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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung voran 21h Februar 1938 legte Herr Dr. Hý: vS ANDEIREGG der Geologischen Kommis- 
m el 

sion das Manuskript seiner Doktordissertation «Geologie des Isentals (Kt. Uri)» vor, mit dein 

Gesuch, diese Arbeit in die «Beitrage zur geologischen Karte der Schweiz» aufzunelnrnen. 
Die Kommission entspracli diesem Gesuch, konnte aber in Anbetracht der beschränkten Mittel 

den Beschluss nur unter Voraussetzung fassen, dass Herr H. Anderegg den grösseren Teil der Druck- 

kosten übernehme. Die l rfüllung dieser Bedingung wurde Herrn Anderegg durch die Hilfe verschie- 
dener Institutionen und privater Gönner ermöglicht. 'Näheres hierüber enthält das Vorwort des 

Verfassers. Die Geologische Kornmission möchte auch ihrerseits nicht versäumen, all den Helfern 

herzlichen Dank auszusprechen; sie hofft, die Arbeit des Herrn H. ANDLREGG werde manches zur 
Klärung der ausserordentlich komplizierten Tektonik und der Stratigraphie jenes vielbesuchten 
Gebietes im Westen des Urnersees beitragen. 

I)ie Drucklegung der Dissertation erlitt etwelche Verzögerung, die einerseits bedingt ist durch 

die Abreise des Verfassers nach Holländisch-Indien und andererseits dadurch, dass das Bureau der 

Geologischen Kommission 1939 durch Arbeiten für die Schweiz. Landesausstellung und später durch 

die Mobilmachung längere Zeit verhindert war, die Tafeln für den ])ruck vorzubereiten. 
Die der Arbeit zugrunde liegende geologische Detailaufnahme von Teilstücken der Blätter 

382 Isental und 390 Engelberg auf Vergrösserungen in 1: 25,000 und photographischen Ansichten 

soll später auf den betreffenden Blättern des «Geologischen Atlasses der Schweiz 1: 25,000» 

veröffentlicht werden. 
Die vom Autor gesammelten Belegstücke (Fossilien und Gesteinsproben) befinden sich Z. Zt. 

im Geologisch-paläontologischen Institut der Universität Basel, werden aber später wohl denn Basler 
Naturhistorischen Museum übergeben werden. 

Für den Inhalt von Text und Tafeln ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Basel, don 6. Dezember 1933. 

Für die Geologische Kommission 

der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, 

Der Priisident: Der Sekretär: 

1)r. A. BUXTO1 F, Prof. 0. P. SCHWARZ. 
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Vorwort des Verfassers. 
Im Jahre 1916 veröffetitlidite die Geologische Kommission der Schweizerischen Naturforschenden 

Gesellschaft die «Geologische Vierwaldstätterseekarte», begleitet von einer Serie «Profile», beides im 

Maßstab 1: 50,000 (lit. 25, s. S. VII). Diese Publikation gibt zum erstenmal eine systematische Kar- 

tierung der Isentaler Berge, d. h. der Gebirgsketten zwischen der Bauen-Brisenkette (Drusberg-Decke) 

im Norden und der Urirotstockgruppe im Süden; sie wurde ausgeführt von A. BUXTORF, A. TOBLER und 
G. NIETHAMMER. Karte und Profile zeigen, dass der Bau der Isentaler Berge tektonische Kompli- 
kationen aufweist, wie sie kaum anderswo im Gebiet der helvetischen Decken anzutreffen sind. In 

vielen Fällen war es unmöglich die Beobachtungen im Maßstab 1: 50,000 wiederzugeben. Ausserdem 

blieben speziell im sogenannten Kleintal und im Gitschengebiet einige Probleme noch ungeklärt. 
Diese Sachlage veranlasste meinen verehrten Lehrer, Herrn Prof. Dr. A. BUXTORF, mich im 

Sommersemester 1934 mit einer möglichst eingehenden Bearbeitung dieses Gebietes zu betrauen, 

und zwar der ganzen Gebirgsgruppe des Isentals und namentlich auch der Gitschenkette. 

Die Untersuchungen im Gelände verteilen sich auf die Sommermonate der Jahre 1934/35, ferner 

auf das Jahr 1937 und beanspruchten rund 200 Arbeitstage. Die Verarbeitung der Beobachtungen und 
Aufsammlungen erfolgte während der Wintersemester und während des Jahres 1936. Bei diesen Arbeiten 

standen mir die Gesteinsproben zur Verfügung, die Herr Prof. BUXTORF während seinen Unter- 

suchungen 1905-1917 gesammelt hat, und vor allem auch seine Feldnotizen aus dieser Zeit. 
Als topographische Unterlage für meine Untersuchungen dienten die das Isental enthaltenden 

Teilstücke der Siegfriedblätter Isental und Engelberg, 1: 50,000, aber in Vergrösserungen auf 
1: 25,000. Leider lässt die Genauigkeit der topographischen Darstellung speziell auf Blatt Engelberg 

sehr zu wünschen übrig, sodass eine befriedigende Detailkartierung nicht durchführbar war; diese 

wird erst möglich sein nach Fertigstellung der zurzeit in Ausführung begriffenen neuen photogram- 

metrisch erstellten Karte. Angesichts dieses Umstandes musste in vielen Fällen die geologische Auf- 

nahme auf Photographien erfolgen. All dieses Beobachtungsmaterial, zusammen mit zahlreichen 
Dünnschliffen und Gesteinsproben, die im geologischen Institut Basel aufbewahrt sind, bildet die 

Grundlage der vorliegenden Arbeit. 

Gerne benütze ich die Gelegenheit, Herrn Prof. BUXTORF herzlich zu danken für das grosse 
Interesse, das er meiner Arbeit die ganze Zeit über entgegengebracht hat, vor allem für die vielfältige 
Hilfe bei der Ausarbeitung des Textes und der Zeichnungen. Von Herrn Privatdozenten Dr. M. REICHEL 
konnte ich mir bei der Durchsicht von Foraminiferengesteinen jederzeit Rat holen. Manchen wert- 
vollen Hinweis verdanke ich Herrn Dr. L. VONDERSCHMITT, Assistenten am geologischen Institut. 
Viele Anregungen ergaben sich mir auch aus den Diskussionen mit meinen Studienkameraden 
Drs. H. HAUS, W. BRUCKNER und H. P. SCHAUB. Mein herzlicher Dank gilt endlich den Bewohnern 
des Isentals, insbesondere der Familie ASCHWANDEN im Unteren Stalden, bei der ich jederzeit gast- 
freundliche Aufnahme gefunden habe. 

Zum Schluss sei aber auch all den Institutionen, die die Drucklegung meiner Arbeit in der 

vorliegenden Form ermöglicht haben, mein bester Dank ausgesprochen. Er gilt zunächt der Philo- 

sopliisch-naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Basel und der Basler Studienstiftung, die 
beide wesentliche finanzielle Unterstützung leisteten. Ausserdem aber bin ich auch der Geologischen 

Kommission der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft sehr zu Dank verpflichtet. Sie 
beschloss die Aufnahme der Arbeit in die Serie ihrer «Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz», 

und ihr Bureau (HH. Prof. A. BUxTORF und Dr. P. CHRIST) überwachte während meiner Auslands- 

abwesenheit den Druck des Textes und die Erstellung der Druckvorlagen der Tafeln und deren 
Drucklegung. 

Basel, den 25. Mai 1938 und Camp Soengei Alar (Baritogebiet, SE-Borneo), den 27. Oktober1938. 

HANS ANDEREGG. 
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Einleitung. 

Topo(Jraphisehe Ühersieht. 

(vgl. Tafel I, Fig. B). 

Das zu besehreibcndc Gebiet entfällt auf die Blätter Isental (Blatt 382) und Fngelberg 
(Blatt 390) 1 : 50,000 des Eidgenössischen topographischen Atlasses. 

Seine Grenzern verlaufenr wie folgt, vgl. Tafel I, Fig. B: 
r) n 

Im Ei : Ileussebene bei Seedorf und Urnersee, 
Im N: Bauen (am Urnersee) hohltal Furkelen-Horlachen-Schoneggpass, 

Im W: Die Wasserscheide 
gegen 

das l; ngelbergertal : Sehoneggpass-Iaiserstuhl-Bannalppass, 

Im S: erstreckte sich meine Aufnahme bis an den Beginn des Juraanteils der Urirotstocl. gruppe, 
d. li. bis an die Linie: Bannalppass-Ilimistocl: -Schlieren-Honegg im Gitsehental-Seedorf. 

Die topographischen Verhältnisse sind einfacher Art : In den aus dem tief eingeschnittenen und 
weiten Grosstal herkommenden Grosstalbach mündet beim Dorf Isental der Kleintalbach ein; vereint 
fliessen sie als Isentalerbach zur Mündung bei Isleten am Urnersee. An der Furkelen (nördlich Isental) 

nirmnt das kleine Kohltal seinen Ursprung, während Bolzbach (südlich Isleten) am Unterende des 
Gigentals liegt. Durch Grosstal, Kleintal und den Urnersee ergibt sich folgende Gliederung der 

n r5 
Bergzüge: 

Westlich des Grosstales liegen von S, nach N: Rimistock (263: 3), Senke der Oberalp (nach W zum 
Bannalppass ansteigend), Bärenstock (2111)--Oberalpgrat (2292)Kaiserstuhl (2403), Sclryengrat 

(im topogr. Atlas als «Oberalpgrat» bezeichnet). 

zwischen Gross- und Kleintal: Crirotstock (2932), Schlieren (2834), Sassigrat (Pass vorn Gross- zum 
Kleintal), Faulen (2058), Kulm (1889) rund Horn (16.58); 

zwischen Kleintal und urnensec: Gitschenstöclce, 1Fangberg, Schardi mit Scharnlihüruli (1696), und 
endlich zwischen Isental und Kohltal die isolierte Scheidegg (1408). 

Bisherige ! leoloyiselie Forsehungen. 

'C ber frühere geologische Forschungen irn Isental ist nur wenig zu berichten. Als ältester Autor 
klý 

wurde bisher uniirr J. J. SCHEUCrrzER genannt, dessen «Naturhistorie des Schweitzerlandes» 1716 

erschienen ist (lit. 2). Es ist nein aber von Interesse, hier auf eine 1930 erschienene Publikation von 
MICHELE GORTANI hinzuweisen (lit. 1), welche die wichtige Tatsache bekannt gibt, dass die geologischen 
Verhältnisse (les Urnen-wes schon bei 1, c ica FERNANDO 

_l1ARSILr, 
der 1705 die Gegend besuchte, Be- 

achtung und grösstes Verständnis gefunden haben. Die durch M. GORTANI veröffentlichten Zeichnungen 

MARSILrs sind von höchsterri Interesse: Tavola IV gibt eine Darstellung beider Seiten des Urnersees 

und berücksichtigt dabei auch die Berge Kulm (als «Kolm» bezeichnet) und Bärchi (_ «Auf der 

1ý'erchi ») unseres Untersuchungsgebietes. Die Faltungen von Kulm und Bärclri werden noch auf be- 

sonderen Zeichnungen dargestellt (Tavola II). Beiläufig sei darauf hingewiesen, dass 1IARSILr auch 
die wilden Faltunen, welche ani Axenberg die Schichten betroffen haben - es handelt sich um Ber- 

r) 
- ausgezeichnet wiedergibt (Tavola 111); dasselbe gilt vorn Morschachergewölbe (= Geisstäg, 

Tavola I), wo besonders der deutliche Unterschied zwischen dein dünnschichtigen, mauerartig an- 
witternden Gewölbekern (= Kieselkalk) und dem umhüllenden dickbankigen Gestein (= Schratten- 
kalk) vorzüglich dargestellt ist. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 7 ;. 2 



Besondere Erwägung verdient auch die Tatsache, (lass MARSILI und SCHEUCHZER ganz unab- 
hiittgig voneinander, aber ongefiihr gleichzeitig ScHI, UCxzl1Its Zeichnung zu der 1716 veröffentlichten 
Tafel dürfte wohl einige Jahre zuvor entstanden sein --, auf den Gedanken kamen, die beiden Seiten 
des Urnersees einander gegenüberzustellen 1). 

In das Jahr 1887 fällt die Herausgabe von Blatt XIII (Interlaken-Sarnen-Stans) der geologischen 
Dufourkarte 1: 100 000 durch die Geologische Kommission, auf welcher auch das Isental nach Aufnahmen 

von C. 
_1loESCII 

dargestellt ist. \ Ver diese Karte vergleicht mit der Darstellung auf der «Geologischen 
Vierwaldstätterseekarte» kann leicht feststellen, dass die Kartierung HOESCHS speziell im Isental recht 
scltematisclt gehalten ist und irgendwelche Leitlinien nicht erkennen lässt. Immerhin sind einige wichtige 
Feststellungen hervorzuheben, die, durch die späteren Forschungen bestätigt worden sind, so z. B. 

Glas Aufrollen der freilich noch einheitlich als Malin dargestellten Gitschen-Masse auf dem Flysch von 
Seedorf-Bolzbaclt, ferner das Auftreten voll Numrnulitengesteinen im Hintergrund des Kleintals, des 

Grosstals, am Kulm, ferner zwischen Isental und Isleten sowie bei Furkelen. Diese Eocaenvorkominen 

werden aber noch als von oben einsteclìende spitze Mulden gedeutet (lit. 9, Atlas, Tafel II, Fig. 8). 

F'inen vollstündig neuen Gesichtspunkt trug AI, i3ERT HEIM 1891 in die Diskussion mit der geo- 
logischen Darstellung: «Ansichten der beidseitigen Gehänge des Urnersees» (lit. 8, Tafel III, Fig. 3). 

Er erkannte an der Axenstrasse «(lie gewölbeförmig eingewickelte Eocaenmulde» des Axenmattli, und 

setzte dieses Eocaen mit deut von Isleten in Beziehung und nahen an, die Eocaenmulde am Kulm 

südwestlich Isental entspreche der nach Westen angestiegenen verkehrten Axenmattli-dulde. Wenn 

diese Auffassung später wich Modifikationen erfahren hat, so hat doch ALBERT HEIM erstmals die 

Bedeutung der Axenmattli-bil(le als einer wichtigen tektonischen Leitlinie für die Isentaler Berge 

erkannt. 
Bald nacli AI, i3i, ItT HEIMS ] )arstcellung (1891) Irrachten sich die ersten Versuche einer Umdeutung 

der 'l'ektonil. irrt Sinne der Deckentheorie geltend: 1IARCEI, BERTRAND und H. GOLLIEZ (1897, lit. 35) 

weisen die grosse Bedentung der 1 ocaenzotte Jochpass-Surenen nach, deuten den Urirotstock als über- 

schol)ene Jurafalten und legen dar, dass die verkehrte Axentttattlirnulde sich der neuen Deutung 

harntonisch einfüge (a. a. 0., S. 594). 
Diese Gedanken sind später durch M. LUGEON ausgebaut worden in seiner bahnbrechenden Arbeit 

«Les grandes nappes de recouvrenent des Alpes du Chablais et de la Suisse» (1901) (lit. 56). M. LUGEON 

stellt die Urirotstockgruppe in seine «Kappe inférieure de Glaris» und betrachtet im besonderen den 

N-Tland dieser «Nappe» als westliches Ende der «Plis des Silbern et du Glärnisch ». 
Die späteren Untersuchungen von A. TOBLER, A. B UxTOItF und G. NIETHAMMER haben im 

Prinzip die Auffassung M. LUGEONS, d. h. den Deckenbau bestätigt, nur verneinen A. 13UXTOIZF und 
A. ToBLEII eineu Zusatnme, nhang der «Noppe inférieure» (= Axett-Decke) mit der Alpenrandkette 
(Pilatus-11, igiltoclifluh) ; sie deuten die Axen-] )ecke am Urnersee als in sich geschlossene Stirnpartie 

einer Überschiebungsdecke, die allerdings durch die Axenmattli-Mulde eine Zweiteilung in Nord- und 
Südlappen erfahren hat (lit. 11). Diese Auffassung ist durch die spätere Kartierung für die «Geologische 
Vierwaldstätterseekarte» bestätigt und in vielen Einzelheiten ausgebaut worden. A. BUXTORF unter- 
suchte dabei das Gitschengebiet und das Kleintal, A. ýlýORl, bllt und G. NIETHAMMER das Grosstal Und 
die westhelle Fortsetzung der Isentaler Berge gegen das l,, 13gell)ergertal. Als kurze Erläuterung zu 
Karte und Profilen kann die schon 1912 erschienene kleine Mitteilung von A. BUxTOnF, «Neuaufnahme 
des Westendes der Axendecke und des Isentals» (lit. 15), gelten. Einige Hinweise enthält endlich der 

1934 erschienene «Geologische Führer der Schweiz» (lit. 45, S. 756). Zum Schluss sei noch auf die 

Arbeit von M. LUTHER hingewiesen, ýýelche die Aufgabe verfolgt, die allgemeinen tektonischen Zu- 

santmenhiinge der verschiedenen Decken irrt E und W des Urnersees klarzustellen (lit. 20). 

1) Die Zeichnungen von MAotsii, i und Sc iu; ýý"iizýat sind zweifellos ganz unabhängig voneinander entstanden; 
höchstens wäre denkbar, dass N1ac; sýi, i später cuý, cuur. i. ýcs Buch kennengelernt und die darin gegebenen Namen auf 
seiner Zeichnung nachgetragen hat. Auffallend ist dann aber, dass M.. usn, i nicht (wie cnnt cnzuit) die Bezeichnung 
«Auf der Werch� gebraucht, sondern «Auf der «'erciri» was mit der heute üblichen Benennung Burchi besser Überein- 
stimmt. Das sprit t dafür, das, anlässlich seiner Reise 170 auch die Namen selber notiert hat. Dies wird auch 
dadurch wahrscbeüilicii dass auf M. isi is Zeichnung auch der Nanie Morsach (_- heutiges Nlorselia(-h) figuriert, der 
bei Sciii: i riiziw fehlt.. =allerdings liegt 4lorychach nicht ani Seeufer, wie NZ. ýýtsn, ý irrtümlich angibt, sondern hoch darüber. 
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1IItIemeine Orientieruii j fiber Tektonik und Stratiflraphie. 

Zur Einführung in die utigewölinlicli komplizierten tektonischen Verhältnisse verweisen wir auf 
das tektonische 1Tbersie1itsl. irofil Gitschensti; cke Isental (Tafel I, Fig. A), das siele anlehnt an Profil 3 
der Profilserie zur Geologischen Vierwaldstütterseekarte (lit. '225). Daraus ist folgerüdes ersichtlich: 

(Ier der basalen h'lýschuuterlage (ScBÜcBcntalerflvseh und «'ildflti sch) liegt als tiefste tektonische 
Einlieft die t berschiebmngsrmasse der Gi t sc li e ri - l) ecke, wesentlich bestehend aus l1alni; gering- 

inüchtiger ITnterkreide und etwas Eocaen. 
11ber ihr folgt - aber getrennt durch eine Scherfläclie (I) - ein System liegender Falten, das ani 

deutlichsten nid imiclitigsten entwickelt ist arm Vorderen Git. sclien und ini Kleimtalhintergrund; wir 
verwenden dafür im folgendem den Hainen Kleintal -Serie . 1)as Faltenbündel der Kleintal-Serie 

entwickelt sich - allgemein gesprochen - in der verkehrten kreide-Eocaeli-Serie ini Liegenden der 

Unteroll l; rirotstock-Falte (1 in Tafel I, Fig. A). Zur Kleintal-Serie sind ebenfalls zu stellen die voll 
A. Buxzoiu erkannten kleinen Scliürflinge am \1-angberg nördlich des Gitschen (lit. 25 und 45, 
Fig. 4, S. 71$3): Es Bandelt sieh uni vier kleine Kreide-Eocaen-Linsen (Haut(, rivien-Echinodernien- 
breccie bis Eocaen) = 1I'rzngberq-Linsen, die ganz in Flyschschiefern 5cli«inunen und auf Tafel 1, 
Fig. A, mit W. L. bezeiclnmet worden sind. Ausserdem treten südlich dieser Linsen Schürfpakete 
jungeoeaemer Konglomerate auf, KL. auf Fig. A, entsprechend dein von A. 13LTXTOHF eingefülirten 
Nariieii etlïlein#nlý"nn. glnrnei(1te». 

Nördlich der Klciiital-Serie, mit ihr aller ini S noch zusammenhängend, folgt über der Über- 

schiebiulg, fläiclie (II) die tauchende Kreidest1t11e der Aseli-])ecke, welche durch die Axenuiattli- 

\Iulde in einen Si_id- und einen Nordlappen zerlegt wird. Mulde und Nordlappen werden durch die 

t, berschiebung III getrennt. Uber dein Nordlappen folgt die I)rusberg-1)ecke, liberschiebung IV 

bildet die Trennungsflüche. 
Aus diesen Sclieina lässt sich ohne weiteres ablesen, dass die tiefsten tektonischen Elemente 

(Gitsehen 1)e<ke und Kleintal-Serie) ursprünglieli nördlicher lagen als die von S darübergeschobene, 
in Süd- und Nordlappen gegliederte Stirne der Asen-Decke. Denken wir uns die Decken zurück- 
geschoben, die verkehrten Schichten in norinale Lagerung gedreht und ausgegliittet, so lagen vor der 

Deel. enbildnng die eimzelnciü tektonischem Elemente wie folgt, Hintereinander: ini S zuerst die 

Drusberg-Decke, hierauf der Asen-Nordlappen, dann (naeli N zu) der Aseii-Siidlappen, dann die 

Kleintal-Serie und sclnliesslich die Gli sehen-])ecke. 
In nachfolgendeii Abschnitt Stratigraphie wird gezeigt werden, dass sieh in diesen hintereinander- 

liegenden Elementen von N nach S zii ganz gese. tzlnassige Änderungen in del' Zusiuillnensetzung und 

1lüchtigkeit der Kreide lýýoeaenserie vollziehen. Immerhin zeigt dabei die Gitselleii-Decke eile grosse 
Selbstüindigkeit gegenüber der Asen-Decke, sodass sie getrennt zu besprechen seni wird. 
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Stratigraphie. 

Im nachfolgenden werden hauptsýichlich (lie stratigra. phisclien Verhältnisse der Gitschen- und 
dur Alen 1)erke zii besprechen sein, welche auf Tafel II graphisch dargestellt sind. 

A. Schichtfolge der Gitschen-Decke. 
1. Einleitung. 

IºL Anlehmillg an ALB. I-1F. rtit (lit. S) fasste A. BUXTORF 1907 und 1908 (lit. 12 und 13) die Jura- 

nasse im Xi -Hang des Vorderen Gitschen P. 2514 zuerst als das Äquivalent des Malin im Kern der Axen- 
I )ecke nördlich Flüelen auf; wenig später aber erkannte er die Selbständigkeit einer Gitschen-Decke 

und setzte sie in Beziehung mit der Griesstock-Decke am Klausenpass im oberen Schächental (lit. 15). 
Nach A. BUXTORF wird die Decke gebildet aus mächtigem Malm, etwas Unterkreide und einem Eoeaen, 
das durch die schon vorhin kurz erwähnten Iileintalkonglomerate gekennzeichnet wäre. Über der 
Unterkreide der Gitschen-Serie lägen am Rinderstöckli (vgl. G. V. K. 1) und Prof. 3 der zugehöri- 
gen Profile) - getrennt durch eine Überschiebung 

- sofort die zur Oberberg-Mulde (Aren-Decke) 

gehörenden Drusbergschichten. Rinderstöckli nennen dieAlpler einen kleinen Vorsprung im NE-Grat des 
Vordern Gitschen, direkt östlich g/ von Oberberg (vgl. G. V. K. ). Wie Fig. A der Tafel I zeigt, wird die 
Basis des Rinderstöckli von der Kreide der Gitschen-Decke gebildet, darüber liegen verschürfte 
Drusbergschichten und am Gipfel Eocaen der Oberberg-Mulde (= Kleintal-Serie der Axen-Decke). 

Später hat M. LUTHER (lit. 20) die Auffassung vertreten, die Gitschen-Decke werde lediglich aus 

einer Mahnlinse gebildet, die Barüberliegende Kreideserie sei tektonisch unabhängig und gehöre schon 
zur verkehrten Serie des Urirotstocks (unserer Kleintal-Serie). 

Meine Aufnahmen haben die Auffassung von A. BUXTORF' bestätigt. Die Argumente, welche 
dafür sprechen, werden im tektonischen Teil zu erörtern sein (vgl. Tektonik der Gitschen-Decke S. 33). 

I)ie vollständige Schichtserie der Gitschen-Decke ist nur nördlich unterhalb des Rinderstöckli, 

am Abhang gegen das Gigental vorhanden. Die besten Profile zeigen sich an der Gigenfluh nordöstlich 
Alp Oberberg; Figur 1 (S. 7) orientiert über die Gliederung und zum Teil auch über die Mächtigkeit 
der nachfolgend besprochenen Schichtfolge (vgl. auch Tafel II, Gitschen-Decke). 

II. Jura (Hoeligehiryskalk). 
Der Huehgebirgskalk bildet die hell leuchtenden unteren Zweidrittel der hohen Gitschen-Ost- 

wand und erhebt sich. mit Steilwänden über dein Wildflysch (vgl. Tafel III, Profil 1). Gut erkennbar 
ist auch seine obere Begrenzung; der hellgrau bis weiss anwitternde Malin liebt sich deutlich ab von 
den wesentlich dunkleren Farben der Kreide und des Tertiärs irn obern Teil und N-Hang des 
Gitschen. 

I)ie grösste Mächtigkeit erreicht der Malin im Absturz direkt östlich des Rinderstöckli mit 
rund 900 n.. Diese Miiel. tigkeit ist tektonisch bedingt, denn die den Malm im N begleitende 
Unterkreide spricht dafür die Wand selber ist unzugänglich -, dass die Malmmasse einer Stirn- 

un. biegur. g entspricht (Siehe Tafel III). Dies wird dadurch bestätigt, dass ich i... Schutt unter der 

1) Geologische Vierwaldstiitterseekarte, irn folgenden abgekürzt G. V. K. 
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Gitschenwaud tyltiscl, e dunkle Quintnerkall: e findest kuiºiite, welche aus dens hens dei Malmtalte 

stammen müssen. Dieser Kern wäre ins N and oheìt uniliiillt vom ohersi cmi Malm, der in der Facies 
des Troskalkes entwickelt ist; es resultiert also eine Gliederung des Maltakalkes ist Quintnerkalk und 
Troskalk. 

1. Quintnerkalk. 

Der Quintnerkall: (Hýxhgehir sk<ill: ) ist vvie anderorts als dunkelmauer dichter Kalk entwickelt; 
eine nähere Untersuchung ist aber nicht ºuiiglich; Dünnschliffe, voll im Schutt l' gesuuuncltýu rýº1ºýýn 
zeigen ein dichtes graues Gestein mit gut erhaltenen I? arliolnrien. 

?. Tro, kalk. 

(Oberster Malin, Portlandieti in zoo(rener Facies. ) Fine genaue str<t, iigr<llºLi, clle t ittersucLuiig 
auch dieser Serie lässt sicli ini Gelände nicht durchführen, einzig ihr oberer Teil ist ziigänglieh (Gigeii- 

fluh, Bärenstock). 
Die Gesamtntäächtigl. eit dieses hellen, zum Teil korallenführenden halées kann auf 80 bis 100 ut 

geschätzt werden. Das Gestein ist ein wel, s bt, hellgrau allwlitt rìidf Y, spröder, mas iger, ungebankter, 
fast reiner Kalk. Der Bruch ist iiiatt und zeigt feinkri, tallitüsclte bis dichte Struktur. I)ic frische 
Gesteinsfarbe variiert zwischen einem dunklen und einett hellen Grau; sie ist ausnahmslos dunkler 

als die helle Anwitterungsrinde. Liýti ioýý eit die fast allgeiuoüt zu heobaclit ende _llarlnorisierung 
durch 

tektonische tiurý; ge oder aber durcli Diagenese zu erkhiron ist, kalbt kaum entschieden werden; 
dass diagenetische Umkristallisation sehr wohl von Bedeutung sein diirfte, zeigt das Auftreten ährtliclier 

Inarnnori, ierter Talke in der autoclitliotleii Mahnserie itti HaIIgunden der normalert (? uintrterkalke 
(sielte unten). 

Trotz der liarinorisierung der Grundmastig sind in I)üiut, cliliffeit des Gitschen-''roskalkes 
1"oraminiferen, Brijozoen, Echinoderntenbrii c/istücke, S1ºonrtzennadeln und Io allenreste t-rkentthar und 
zeigen, dass es sielt uni einen zoogellen, schwach onkolitltisc. hen, nianelimal durch geringen Tongehalt 

etwas schlierigen, aber im allgemeinen sehr reinen Kalk handelt. Korallen sind aber eher selten, so 
dass inan das Gestein kaum als koralligen bezeichnen darf. Anschliessend mag erwähnt sein, (lass 
ähnliche helle als akoralligen» bezeichnete Kalle von VAN vEat Pr, ol,: (. aus lern oberen Malin des süd- 
lich benachbarten Autoclitltons (Schlossbergkette) erwäiiitt werden (lit. 60). Ähnlich wie alli Gitscheu 

wird - nach Angaben von W. LRCCKNER (lit. 40) - der Quirttnerkalk der Griesstock-Decke ills 
Schüchental von einer ca. 70 in rnäclltigen, hellen, massigen Kalkserie des obersten Malin überlagert, 
die irri 1)ünrtschliff die gleiche oukolothisclie Struktur und die gleichen Mikroorga. nisnºen erkennen lässt. 

Wiehtig scheint mir, darauf hiuzuwei, en, dass der Gitschenmalm faciell sehr viel (`bereiit- 

sliittnnulg Init dem autochthonen und lºarautoelitbonen Afalltt zeigt, sich aber deutlich voni oberen 
Malm der Axen-Decke (Urirotsto(-lcfalte) rtºlterscheidet, Nvo die guintnerkalkartige Ausbildung bis 
in den obersten Malin arihält und die troskalkartige Facies ganz fehlt. 

III. Untere Kreide. 

1. Zeemeentsteeinseehie"1hteen (Cnteres ßerriasien) (2 auf Fig. 1, S. 7). 

Über dein '1roskalk folgt im Profil an der Gigeiºfluh mit s liairffer Grenze enie 25-30 ni mächtige 
kalk 

_Mergel 
ýti'echselfolele (2 in Fig. 1), welche über der Mahiitwaiid Blas sogeiiamite «Gigenbandý> 

bildet. Pie auffällig gebankte Serie beginnt. mit bis über 1 ni iuäclitigen, von dünnett Mergel- 
lagen getrennten Kalkbänken. Gegen die Mitte des Komplexes iiimint die Mächtigkeit der Kalklagen 

ab; die Mergel werden Yniiclitiger. 
Das plötzliche Einsetzen der Mergelfacies, welche die Zementsteinschichten als ganzes charakte- 

risiert, dürfte auf ein T'ieferwerdeii des Meeres hindeuten. Die stark tonigen Ka, llcbiinke sind innen und 
aussen grauschwarz, feinspätig und feinkörnig, mit vereinzelten grossen Spattiifelchen (aiigebrocheue 
Eclnnodermenreste und Schalenreste). Die trennenden llergellagen unterscheiden sich lediglich durch 

vermehrten Tongehalt von den herausýý itternden Kall: biüil: en. 



Der Dünnschliff zeigt eine dunkle, graubräunliche, etwas tonige Grundmasse, stark durchsetzt 

mit Onkoiden, E'chinodermentrümmern, Bri/ozoenresten und Foranziniferen (Textularien, Trocholinen 

und lllilioliden). Das Schliffbild lässt ini Detail allerlei kleine Gesteinswechsel erkennen. Direkt über 
dem Troskalk führen die Kalke nicht selten rundliche, gut begrenzte, geröllähnliche Partien, welche an 
Aufarbeitung denken lassen. Doch könnte es sich auch um eine Zusammenballung während der 
Sedimentation handeln. 

Zur mikroskopischen Untersuchung wurden im Abstand von ca. 2 ni zahlreiche Proben gesammelt, 
und zwar an zwei verschiedenen Stellen. Die Prüfung der ] )üniischliffe ergab, dass die ganze Schicht- 
folge rein marin ist (Auftreten von Foraminiferen, Echinodermenbruchstücken, Seeigelstacheln etc. ); 

characeenführende dichte Kalke, wie sie \V. BRLCKvnu in den Zementsteinschichten der Griesstock- 
decke nachgewiesen hat (lit. 39), konnten nicht gefunden werden. 

Ohrlikalk (Oberes Berriasien) (3 der Fig. 1, S. 7). 

Über der sanften Böschung der Zementsteinschichten erhebt sich ein Wiindlein aus noch deutlich 

gehankten, hell aaswitternden Kalken (Mächtigkeit ca. 20 m). Es handelt sich um die von ARNOLD 

HEIM als Ohrlikalk bezeichneten Bildungen, denn sie schliessen nach oben mit einer scharfen Schicht- 
fläche ah, welche einer Sedimeiitationsliicl. e, nämlich den fehlenden Valanginienmergeln entspricht. 
Infolge dieser Lücke kommt V'alanginierikalk (4 in Fig. 1) direkt auf Ohrlikalk zu liegen. 

Mit den liegenden Zenientsteinsclºichten ist der Olirlikalk durch einen allmählichen, worin auch 
rasch sich vollziehenden Übergang verbunden. Nach oben wird der Kalk mehr massig, urgonähnlieh. 
Die Obergrenze ist gegeben durch die eben erwähnte scharfe 1)iskontinuitiitsfliiche. 

Der Ohrlikalk wittert äusserlich hellgelblich an. Tin Nauulstück, auf frischem Bruch, ist es ein 
wenig tYpis lier spätiger grauer Kalk. Die im Dünnschliff deutlich oolithis(-Ii-oiikolithische Struktur 

gibt sich vereinzelt schon makroskopisch zu erkennen. Die kalzitische, meistens kristallisierte Grund- 

masse beansprucht rund 10 l/)%, des gesamten Gesteins. Der Best setzt sich vorwiegend aus den erwähnten 
Oolithen uuid Onkoiden, Bryozucnk'olonien, Echinodermentrümmern und wenig bezeichnenden Foromini- 

feren (Tc. rtulcýrien, Trocholiueu und . 111*1ioli(Ien) zusammmen. Diese fast rein zoogene Facies kennzeichnet 

besonders die obere Hälfte des Ohrlikalkes; auf die Analogien dieser Gesteine mit dein Schrattenkalk 
hat schon ARNOLD HEIM nachdrücklich hingewiesen. 

: 3. V"alan linieenkalk (4 der Fig. 1, S. 7). 

Der geringmüchtige ý'alaugüiieiikalk der (}itschen-Decke (5-8 ni) hebt sieh im Profil an der 

Gigenfluh weder orographiscli noch durch besondere Aaswitterung vom hängenden Kieselkalk ab. 
Leber dem Ohrlikall: wändlein folgt ein etwas weniger steiler, gleichmässig geböschter Streifen, der 

jedoch wie die nähere Prüfung ergibt - den Valanginienkalk und den unteren Kieselkalk umfasst. 
Dies sei besonders hervorgehoben, weil ohne nähere Prüfung der N'alanginienkalk leicht übersehen 

werden kami; die Nachprüfung ist allerdings nur au den sehr exponierten Felsbindern der Gigen- 

fluh möglich. 
Trotz seiner gerinigen Mächtigkeit ist der Valangüiieýikall: aber ganz typisch entwickelt als fein- 

bis mittelspätiger, gelhliehgrauer Echinodermenkalk mit leicht fettig glänzendem Bruch. Die Ab- 

trennung vorn Kieselkalk bereitet keine Schwierigkeit: über der obersten Lage des V'alanginienkalkes, 

welche im besonderen durch grobe, schlierenartig eingestreute Quarzkörner gekennzeichnet wird, 
folgt mit scharfem Facieswechsel der Kieselkalk. 

4. Kieselkalk (5 und G der Fig. 1, S. 7). 

)ie unterste, den N`alaiiginienkalk direkt überlagernde Partie (1--2 in) ist deutlich seliiefrig. 
Nach oben wird das Gestein irrassiger, wideutlicli gebankt, grobkörnig; Mächtigkeit 35-40 ni. In 

allinählicliem Übergang gellt daraus die ziemlich grobe Ec li inodermenbreccie (G) Hervor (15 bis 
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Fig. 1. Die tic])icl)tful e der (; itscl(en-Decke an der (mibenflul( 
(n<u"diistlicl( A11) Oberberg). 

a. (: itýi Inn-Urý ko mit l; i)cn-ýluldc ((7-A]) (. ) - Olivrer (juarrnaudshýiu und Pcýtinidiýu- 
1- Malin ('l'rual: alk) 
2 71 -1 ì u"utstciuachichtcu 
3 -- 1)hrlikalk 
4= Va la ligi ilii-likalk 
:i-K ivsclkalk 
li - I: chiaýýýli'rrucnhn"ccic 

- _altuýanuýchicht 
7 

8 -- 
Urunbcrg, chichtcu 

nldeÍ'er 
10 

- Shlehiefer 

S-S tic-lu rtlüc"hi" zwiehen Citw'ben-1)eeke 
(unten) mid Axen-Decke (oben) 

I). 
. 
axen-Decke mit, UberLerg-Mulde (l)-H) 
I' Selirattenkalk 
ICI Iýlrintal-I<c)nRluuurate 
St - StadsehieGer 

20 ni). Ausbildung und Gesteinscharakter der hicselkalkserie halten sich aui den bekannten Baluncu; 

die (l esa>>ºtmächtigkeit hetr<i. gt ini Maximum till in. 
Dio hieselkalkfolge Nr. 5 auf Fig. 1 zeigt keinerlei Anzeichen der glaukonitischen 5chifflischicht, 

die in der Asen-Decke allgemein verbreitet ist (Näiheres siehe unten). 

i. 
. 
Nimm ischieht (7 der Fig. l). 

Úber der 1; chinoderýiienbreccic folgt, ohne scharfe Grenze, eine ca. 2 in niýichtiný, stark glau- 
konische, t)yritreiche, sandig 1111(1 rißt lichbrauic arnwvil terndh, gut kemitliebe I; cbiuoderuienkalkbauk; sitz 
wird im Profil nu der Gigeuifhil> normal von atisternfiilirenden . 

I)rusbeir; selýichteu überlagert. Aus 
Analogie mit anderen Gebieten ist diese Bank als . Agiiivalent der Altinannscliieliten zu betrachten. 

G. 1hrutiherysehieliten (ti der Fig. 1). 

An der Gi; enfluh hildern , ie die jnili i1 analem Schie11tverband auftretende Schicht der 
Gitseheti-Decke. 1)ie über den I)rushergsehieliten vorau, zunetzendeu \uuuuuliten und Flv, cli- 
bildungen fehlen tektoniscli. Zufolge ihrer 1 cki uiliselieli Lane iii der Scheruiigyrunc zvvisclien Axen- 



und Gischen-Decke wurden die Drusbergschichten sehr stark in Mitleidenschaft gezogen, bald aus- 
gewalzt, bald zusammengestaut, sodass ihre normale Mächtigkeit schwer bestimmbar ist; sie kann auf 
ca. 15 in geschätzt werden. An einzelnen Stellen bisst sich die normale Auflagerung über den Altmann 

schichten feststellen. Primär handelt es sich um die für das Helvetikum bezeichnende Wechsellagerung 

von Mergelschiefern und Mergelkallkbänken. Die Drusbergschichten der Gischen-Decke zeichnen 
sich im besonderen aus durch ihren Reichtum an Austernschalen (Exort yra siuuat(i). 

IV. Eoeaeit. 

Bartonien und Priabonien (9 und 10 der Fig. 1, S. 7). 

Eine tektonisch ganz ungestörte Auflagerung von I; ocaen auf Kreide konnte nicht beobachtet 

werden. Doch glaube ich aus folgenden Gründen eine Transgression des Eocaens über Drusbergschichten, 

vielleicht auch über I±. chinodermenbreccie des Kieselkalkes, annehmen zu müssen. 
Die Kreidestirne der Gitschen-Decke zeigt unterhalb der Gigenflulr eine ganze Reihe von Stau- 

chungsfältelungen, von denen die obersten auf Fig. 1 (unten links) noch dargestellt sind. Die ver- 
quetschten Muldenkerne zwischen dieser aus Kieselkalk (Eclrinodernrenbreccie) und 1)rusbergschichten 

aufgebauten Kleinfalten bestehen aus glaukonitischen, grobsandigen, oft fast quarzitisch erscheinenden 
Sandkalken, in denen kleine 1Vunz, mmi-uliten häufig sind. In den grösseren Mulden treten irn Hangenden 
dieser Quarzite auch noch geringmächtige Pektiniden- und Stadschiefer auf als jüngste Kernfüllung. 
Obwohl die 'T'ransgressionsfläche des `T'ertiärs auf den Drusbergschichten oder auf der Echinodermen- 
breccie nicht einwandfrei beobachtet werden konnte, spricht doch die Tatsache, dass die numinuliten- 
führenden Gesteine ausnahmslos in den Muldenkernen der erwähnten Kleinfalten auftreten, mit aller 
Deutlichkeit für die Annahme, dass wir ursprünglich rnit, folgender Schichtfolge zu rechnen haben (von 

r1) n 
oben nach unten): 

Stadschiefer, 
Pectinidenschiefer, 
Quarzsandstein (transgressiv auf Drusbergschicliteii, eventuell auch auf IE; chinodermenbreccie 

(Kieselkalk). 

Die Zugehörigkeit dieser Eocaenserie zur Gitschen- I )ecke ist auch deshalb wahrscheinlich, weil 
nichts älteres auftritt als die quarzitischen Gesteine des Ilartonien; wir werden später sehen, dass die 

südlich anschliessende Kleintal-Serie (Aren-Decke) sich durch das Vorhandensein des Lutétien (Assi- 
linen-führender Kalk und Conrplanatakalk) deutlich unterscheidet. 

V. Zusammenfassiirny. 

Die (xitschen-Decke ist gekennzeichnet durch trosl: alkartigcu ohcrcn Malm und durch geringe 
Mächtigkeit der Unt, erkreideserie, die nach oben nur bis zii den i)rushergsehicliten reicht; ferner durch 

ein Eocaen, das erst mit den transgredierenden quarzitischen Gesteinen des Bartonien beginnt. Aus- 

bildung und Mächtigkeit der Schichtserie entsprechen mi allgemeinen denjenigen der paarautochthonen 
Decken, welche in inanchen Punkten noch Beziehungen zeigen zur facielleti Entwicklung des Autocli- 

thonen am N -Rand des Aarmassivs. 

B. Die Kreide-Eocaen-Serie der Axen-Decke. 
1. Einleitun! l. 

Die nähere stratigraphische Untersuchung beschränkt sich auf die Schichten iin Hangenden des 
Mahnkalkes oder Quintnerkalkes (Séquanien-Kimeridgien). ])er Jurakern der Axen-Decke, über 
dessen Stratigraphie die Arbeiten von P. ARBENZ orientieren (lit. 26,28,29), wurde nur soweit geprüft, 
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als dies für das Verständnis der Tektonik erforderlich war. Näher zu betrachten sind dagegen die 
Übergangsschichten vom Malin zur Kreide, wobei hauptsiichlieli auch die wichtige Arbeit von MnnTIIE 
GERBER berücksichtigt wurde (lit. 22). 

Wie in der allgemeinen Orientierung über Tektonik Lund Stratigraphie dargelegt, kann die oft 
verkehrt liegende Kreide-Eocaenserie drei Teilgebieten zugewiesen werden: Kleintal-Serie, Axen-Süd- 
lappen (saint trennender Axenmattli-Mulde) und Axen-Nordlappen. Diese drei Gebiete hingen vor der 
Deckenbildung in der Weise zusammen, dass die Kleintal-Serie irn N lag (an die Gitschen-Decke 
direkt südlich anschliessend), der Nordlappen dagegen am weitesten im S. 

Im Gesamtbereich der Axen-Decke lassen sich von unten nach oben folgende Schieliten unter- 
scheiden (vgl. Tafel II) : 

1. Zementstein- und Ührliscliichteti 
................. 

Portlaiidien-13erriasion 
2. V alanginienmergel ..................... 
3. Valanginienkalk ....................... Valangüiien . 
4. Gemsmüttli-Horizont 

..................... .1 5. Kieselkalk 
........................... Hauterivien 

6. Altrnannschichten 
..................... 

7.1)rusbergschichten 
....................... 

I3arremien 

8. Unterer Schrattenkalk 
..................... 

9. Orbitolinaschichten .................... 
10. Oberer Schrattenkalk ..................... 

Aptien 

11. Gault 
............................. 

Albien-Cénomanien 
12. Seewerkalk 

.......................... 
T'uronien 

13. Assilinengrünsand und Complaiiatakalk 
.............. 

Lutétien 
14. Oberer Quarzsandstein, Pectinidensehiefer, Stadsehiefer mit Kleintal- 

konglomeraten 
......................... 

I3artonien bis Priabonien 

Schon an dieser Stelle sei unter Hinweis auf Tafel II bemerkt, dass die Mchtigkeiten der 
Schichten von den nördlichen zu den südlichen Gebieten im allgemeinen zunehmen; ausserdem trans- 

grediert das Eocaen (Lutétien), von N nach S gehend, auf immer jüngeren Kreidestufen. 

H. Untere Kreide. 

1. Zementstein- und Öhrlischichten. 

Unter dieser Bezeichnung wird die vorwiegend tonig-nnergelige Schiclitfolge zwischen dein 
Quintnerkalk (unten) und den Valanginienmergeln mit Exog yra couloni (oben) zusammengefasst. 

I)ie Untersuchungen von M. GLJBER haben gezeigt, dass im Urirotstockgebiet die Jura-Kreide- 

grenze etwa mit der litliologiselien Grenze zwischen dem gutgebankten oberen Quinntnerkalk und 
den durch hlergellagen gekennzeichneten jüngeren Schichten zusarnmenfüllt (vgl. lit. », Fig. 1, 
S. 540). 

]l; ine nähere Unterteilung zvvisclienZeinentstein- und Uhrlischichten ist in meinem Gebiet praktisch 
nicht durchführbar. 

-Nur 
lokal kann, ähnlich wie in anderen Gebieten der helvetischen Decken, eine 

Gliederung der Öhrlischichten in Öhrlikalk und Öhrlirnergel durchgeführt werden. 
Es gilt für die Verbreitung vorn Zementsteinschichten und Ohrlisclricliten in den verschiedenen 

Teilgebieten allgemein das Folgend(�: 

(t) In der Kleintal- Serie südlich über der Gitschen-Decke und im verkehrten N-Schenkel der 

unteren Urirotstock-Falte sind beide Schichtglieder vertreten. 
b) Im Südlappen bei Rosegg, linke Seite des Kleintales, sind sicher vorhanden die nicht näher 

unterteilbaren Ohrlischichten; das Auftreten der Zeinentsteinschieliten ist dagegen wenig wahr- 
scheinlich. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Lief. 77. ii 
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c) hu Nordlappen am Horn (Sititobel und Sattel) und an der Scheidegg; (beim zweiten y von eln 
Scheidegg, vgl. G. V. K. ), treten nur noch die Ohrlischichten auf, diese aber lassen sich gut 

gliedern 
in Olirliniergel und Öhrlikalk. 

a) Kleintal-Serie. 

Einen guten h, inblick in die litliologiscli eiutöiuige Ausbildung des Zementstein-Öhrlischichten- 
Komplexes dieser Serie gibt das Profil im verkehrten Schenkel der unteren ITrirotstock-Falte am Auf- 

stieg von der 1liiseualp zum Crirotstock. Obwohl hier die `l'roskalkfacies fehlt, ist trotzdem die untere 
Grenze zwischen dein (? uintnerkalk und den Zementsteinschichten scharf ; es findet ein rascher Facies- 

wechsel zu vorwiegend tonig-mergeligen Schichten statt. 
1)ie Zementstein-Öhrlischicliten beginnen mit ca. 1 in dicken, gut gebankten, schwärzlich grauen, 

oft etwas liituininösen Mergelkalken lind trennendem bröckeligr, 
n en, dunkelgrauen Mergellageii. Die vor- 

erst dünnen Mergelhorizonte nehmen gegen die Mitte des Komplexes an Mächtigkeit zu, inan beobachtet 

einzelne Mergellagen bis zu 2 in Dicke. Ini obersten Drittel wird die Serie wieder kalkiger; sie schliesst 
manchmal mit einigen 2-3 in dicken Mergelkalklagen ab, welche nicht selten eine schwache Steil- 

zone über den Barunterliegenden (weil verkehrtgelagerten), stark zurückwitternden Valanginien- 

mergeln bilden. Diese Kalklagen sind durch (las ziemlich regehuüssige Auftreten von Korallen gekenn- 
zeichnet, so z. 13. auf devi Gipfel P. 2540 in der Gitscheiikette, ferner auf der hý-Seite des Grosstales 

südöstlicli ob 13iwald-Alp. 
Man kann diese kalkigen Lagen der obersteif Öln"lischichten als Äquivalent des Ölirlikalkes der 

Gitschen-Decke auffassen. 
Zementstein- und Ölulischichten, zusammen mit den Valanginieninergeln, bilden einen ausge- 

zeiclifieteif tektonischen Gleithorizont. Sie erscheinen deshalb oft auf das Vielfache ihrer normalen 
Mächtigkeit angestaut oder auf imminale Reste ausgedünnt. Kleinf ltelung und lokale Sclierfliicheii 

erschweren die Feststellung der normalen Schiclitfolge, iin besonderen die Bestimmung der Mächtig- 
keiten. Die primäre Mächtigkeit der Zementstein-Öhrlischicliten dürfte indes 100 in sclìwerlich über- 

steigen. 

b) Axen- Südlappen. 

In diesem Teil, tiicl: sind vvie obeli er«-Ahnt -die Zenientýteiriýcbichten kaum ýertreteiº, ýýolil 
aber die Oli lischicliten, welche an der llosegg die gleichen korallenfülirenden Bänke aufweisen wie 
in der lileintal-Serie. 

c) Axett-\ordlalºhett. 

Hier zeigen die allein vertretenen Ollrli4chichtern eine deutliehe Gliederung in Ohrliniergel und 
Olirlikalk, und zwar ist diese 'T'rennung sowohl ani S-Ende des Horn (2 kni SW Isental, vgl. auch 

Prnfil 2 'l'afAl TU ýll 0111.11 . ]� A�� arnf 
dir GVK 

Meter -1.. -, ý, 1 u.,, ýý..... Ull lll ll! -u Kiese/ka/k 1 30 r ,..... � 11111. l1 jlPl>>> Uýlu 
ri, riiýiýiiýÌ:: I 

1 I- ýý11/"l: /lrillYlPrl 

3 Va/anginien- 
erkeiinbar. An diesem eigenartig tief einstechen- me, -Ge/ 

ýý`ý Fossllrelche Mergelbänke 1)(, * ýýýý voti Srhtýidºývýy (nordiistlicli hental) deutlich 
"ciuýýi. iý,. . ý.... ý,...... ý.. 

20 
ý 

Oo/ifhische/ Merge/ka/k den Lil'wOll)('kNrrl der ScI1P1ae;; ý; (vgl. auch Fig. 8, 
Korallen S. 53, Profil d) koniite ich folgendes Profil auf- 

lielitnen (siehe Fi;;. 2): 
ýý'erhsella; ertui; dunl. lerSehie- 

f0 fernierýel iuid scliýý ýirzlicher merý eli; er Kalke 

-1 1 (ýIer 
2 

(-i-i- 
rrrIl tiiif 

]ý 
i"n"ii]]n 1,,., *\ lliý (1117"11111A1"ffF, l sind nur 

ýrý Koralle gici /. 1.,. - ., - 

0 L- 

-AL -- lokal aufLe, chlos r'n und nur in einer iiehtizkeit 4 LT -i- ! FT 
I sý-ýý -,,,,.. rs-= rý lf -- voti ca. 6 in sichtbar. I )te (xesamtmaciitir; i. ett aurtte 

Fig. 2. Profil Olulinuýrgel Vada lg; inienlIiergel 
an der Selieidegg (-fixen-Nordlappen). 

aber viel grösser sein, dafür sprechen Glie Výerhält- 

nisse ani 1; -Ilau g des Horns, Nvo die Ohrliniergel 

Ynüelitig angestant sind. 
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2. lihrlikalk: 15 ni rein oolithiscL oukolitllisches Gestein (nrgoniihnli(-li). Der l)iúniscliliff zeigt 
ein lose, Deftige von 001(1v11 und Olikoiden, eingeheftet in einer kalzitischen Grundmasse. Foramini- 
feren, vorwiegend Textularien und 1Iilholiden häufig als harne der Oolithe und Onkoide oder auch 
isoliert ; ferner , ý'eel(/elstacliein, Br! Jozomfreste und anderer, organogener Detritus. 

2 a. Oberste lihrlikalkbnnk, oolitliisches Gestein, gekennzeiclniet durch vereinzelte kleine liorallenn. 

: l. 1alanyiniýnmýýrDeI: I)er nachfolgenden Beschreibung vorgreifend, sei hier folgendes bemerkt: 
I)ie ýalatiginicnnurgel bestehen aus bräunlichen, bröckeligen Mergelschiefern und feinkörnigen, tonig- 

niergeligen Kalk(, n. Die untersten 13ü. nke, direkt über 2 a, zeigen irn i)ünnsehliff noch eingestreute 
Ooide und Onkoide und führen noch keine Exoyyren. 1)ie oolithisehe Facies gilt besonders für dio 

bräunliche Mergelkalkbank 3 a. In der Jlergelbanl; 3b stellen sich bereits reichlich die für dio Valan- 

ginienmergel bezeiehneiiden Fossilien ein (Fxogyra couloni, -4lectryonia rectançj ularis etc. ). Die hier 

nur ca. 8 in rnü, chtigen, d. li. tektonisch reduzierten Valanginienmergel werden nach oben (vgl. Fig. 2) 

von einer Seherflüche begrenzt, über welcher verquatschter Valangiiiienkalk und Kieselkalk folgt. 

2. Valanginienmergel. 
Zwischen Ohrlikalk und V'ala. nginiemkalk bilden dir Vala. nginietnunergel eine aus Vlergeltn und 

Kalklagen bestehende \V'echselfolge. Nur wenige Meter über dein liegendem Obrlil<<t1k stellt sieli wie 
oben erNý-iihnt die Leitnuischel I+]x'og! /ru couloºa'i in grosser Zahl (, in: sie wird irre mittleren Teil t; era(lezu 
gesteinsbildend (Exogý retehäinke, untere CoulonischicIitetn voti U1,11. STUTZ), verliert sielt 
dann aber gegen obern bitt fast ganz. Die Ausbildung ist in der Kleintal-Serie etwas weniger tonig- 

energelig als in den beiden Axeiilappen, anscheinend wächst auch die ýIÜ. chtigkeit gegen den Nordhippen 

zu. I)ie V'alanginienniergel sind immer ein ausgezeichneter Leithorizont. Neben den Iý, togý-ren sind 
häufig:. 4lectrrJoftia rectanp lrcºi.. s, Tcrcbrrt. tula moat(miaita; seltener findet 4ieli _1Iº/h-1us couloººi. 

Zufolge ihrer weichen, vorwiegend tonig-nnergeligen Beschaffeteheit sind die Valangitrienniiergel 

fast ausnahmslos stark verfaltet. 
E'in tektonisch ziemlich ungestörtes Profil findet sieh in der steilstehenden Uhrlikalk h, ocaen Serie 

der Gipfelpartie des Horn (vgl. aucle Tafel IV, Profil 3, nördlicher Abschnitt). Steigt mari vom Sattel 
(P. 1535) zum Horngipfel (P. 1(; 58) enilmrr, so quert main zuerst den südfallenden Ohrlika, lk. I)ie folgendem 
V'alanginienmergel bilden eine steil nach S\V einfallende, tief ausgeruitu11te Kelile. I)a nach N normal 
der Valanginienkalk folgt, Bisst sieli ihre Miichtigkeit ausnahmsweise recht genau mit O bis 25 1ºn aan- 

geben. Wie an der Scheidegg sind die urnt ersten \Iergelkalkhü, teke über der oberstem korallenführeledetn 
Ohrlikalkbank noch schwach onkolithisch, ebenso fehlen die Exogyren in dein unteren 4 bis 5 nm noeli 

vollständig. Hierauf setzen die fast tnn" nus ExogV'renschalen bestehenden h'ussilbünke ein; man zählt 
deren 10, in umegellnüssigen Abständen aufeinanderfolgend. Von der 

_l 
litte an minnt die h'ossilführung 

ab, vereinzelte Exemplare von Exogyra cuuloºai oder AlcOr7ottia rectanyºchrrts fehlen jedoch rrielit. 1.1i11 

litleologiscli allntülºlicher und vollstündiger Übergang leitet zum \'alanginienkalk über. Die unterstete 
diitmbankigen licbinodermeetnkalkbünke wechsellager11 erst meli seit tuntergeordììctetn 5 bis 10 cm 
dicken 

_llergelschichtcn. 
Letztere enthalten am Horn und an der Scheidegg nicht seiten kleine Exoyiýren. 

Die Aufteilung in Kalk- und Mergella-gen ist. iiielit deutlich. Inn gleichen Profil kann dieselbe 

Schielit eine hervortretende Bank 1111d anschliessend ein zuriiek v-ittertndes Band bilden. Das Incim- 

amdergreifen der Kalk- und _Alergelfacies 
äussert siele in der sw-echscIndett Miichtigkeit der einzehecctn 

Bänke, 0,3 in bis über 1 111. Die Schichtflüchen sind knollig, höckerig uneben. Das Genteim der Kalk- 

lagen erweist sielt auf frischem Bruch als schwärzlicher, wenig typischer, feinkörniger Mergelkalk; im11 

Dünnschliff konstatiert man den tonigett fehikörlnigen Gesteinseha. rakter der Grundmasse. Einge- 

streut darin finden sich Echinoderneenbruehstücke. und Onkoide. Die bräunlich atnwitternden Mergel- 

lagen zeihen ine wesentlichen die gleiche Zusammensetzung, nur sind sie noch stärker tonig. Onkolithe 

und Echinoderntetnfragmente scheinen ganz zu felhlen. 

Sowohl ahn Horte (Axem-Nordlappen) als arnch in den V'alangimietnurergeltn des Axen-Siidlappens 

muid der Kleetmal- Serie führen die Alergellagern kleine bipvraunidale Quarzkristalle; sie sind durcle- 

sclmittlich L) bis :3 111111 lang, seltener beobachtet mate Kristalle von L) bis :3 cm Liinge. 
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3. Valanginienkalk. 
I hei die spezielle Stra! igraphie des Valanginienkalkes orientiert Fig. 3. Sie zeigt, dass allgemein 

von der Kleintal-Serie (nördlichste Facies innerhalb der Axen-Decke) zum Axen-Nordlappen (südlichste 
Facies) die Mächtigkeit von ca. 15 in auf 40-45 in ansteigt. In allen 3 Profilen herrschen gelb an- 
witternde Eeliinodermenkalke vor, und zwar sind sie in der oberen Hälfte durchwegs grobspätiger, 
kalkiger als im unteren Teil, wo feinspätige, feinsandige, kieselkalkartige Kalke auftreten. Die Unter- 

grenze ist nicht scharf: allmählicher Übergang von den Valanginieninergeln durch Wechselfolge von 
g Mergel und Kalk. Die Obergrenze ist sehr deutlich, lokal tritt die Gems mä ttlischicht auf. 

Profi/ 1 Profi/ 2 

Kleintal-Serie Südlappen 
kombiniert Ku/ln-Ost//antre ob Rosegg 

Profi/ 3 

Nordlappen 
kombiniert' 

Fi;;. : 3. S'pezialprofile des Valan,; inienkalke5 der _ýseri-Decke. 

KK KiescIkaIk ])i7)iclite (; csteinsschlicren 
(i 

- 
Ucuisniättliachicht A= Austernb; nilc 

OVK -Oberer Vailanginicnkallc Si - tiilexkuaallcn 
l'ý'IC = lintcrcrV'alauginienkalk(tipitz(-rcukalk) Sal -- tiandkalkbank 

VJI -Valanginiennuvrgei M -- Dlergellageu (= Npitzcrenuiergel) 
1'1 «ui11'; 3 =Pcctenhünkc 

Mefer 
, 50 

40 

-1 30 

20 

10 

Jp 

lin einzelnen zeigen sich folgende Besonderheiten: 

a) Kleintal-Serie. 

In den Felswänden des Gross- und Kleintalhintergrundes verrät sich der Valanginienkalk durch 

seine gelbliche Anwitterungsfarbe. Er bildet meistens eine kleine Felswand zwischen dem begehbaren 

Band der Valanginienmergel und dein etwas weniger steil geböschten unteren sehiefrigen Kieselkalk. 

Jlächtigkeit ca. 15 in. M: , le alle anderen Schichtglieder kann er jedoch lokal ausgedünnt oder aufgestaut 

sein. Das beste Valanginienkalk-Profil findet sich in der Gitschenkette bei P. 2521 (nordöstlich 

P. 2540), in verkehrter Lagerung. Die Grenze gegen die Valanginienrnergel ist allerdings tekto- 

nisch gestört (vgl. Tafel III, Profil 1), es findet aber wie im Grosstalhintergrund bei Wilden- 

butzen und Hangbaum festgestellt werden kann ein rascher Lebergang statt. Vorn Älteren zum 
Jüngeren folgen: 

Unterer Valanllinienkalk (UVK) : feinspätiger, sandig aaswitternder, kieselkalkähnlicher Echino- 

derinenkalk (rei(-h au Silexknauern) 8-10 ni. 

30 ein starke Bank mit herauswitternden, verkieselten, kleinen Austernschalen (A auf Profil i 
der Fig. 3). 
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Oberer Valanyinienkalk (O Vh) : Mehr oder weniger reine spätige Echinodermenbreccie mit spär- 
lichen Silexkonkretionen. Oberste Bank (30 cm) rait leerauswitternden grobsandigen Schlieren. Silex- 
knollen selten. 

GenlsIniittlisehieht (rudimentär): sandige, von Phosphorit, PvIrit und 
Glaukonit imprägnierte Kreiste reit unebener, löcheriger, schwach karriger Grenze den Valanginieii- 

kalk überlagernd. Besser ent«ickelt ist die Gernsmättlisclricht für Grosstal, ain da� -v-oil 
\Vildenbutzen nach Hüttenboden führt; hier fanden sich auch Brechstücke von kleinen Antnimiiten, 
Nautiliden, Zuucischalern, ASeeiyeln und Belemniten; die schwarzen, phosphoritisierten Steinkerne dieser 
Fossilien liegen dicht gedrängt in karrigen Löclwern der Valanginienkalk Uberfläche. 

b) Axen-Südlappen (vgl. Fig. 3, Profil 2). 

Die -Mächtigkeit des Valanginienkalkes beträgt am Kulm ca. 30 in. An der E-Seite des Kuhre 

nahm ich nördlich oberhalb Rosegg ein ausgezeichnetes, gut zugüngliehes Profil des Valanginienkalkes 

auf. Auch hier lässt sich eine Zweiteilung durchführen; den trennenden Horizont bildet die auf Profil 2 

mit Sd bezeichnete, auffällig dunkel, wie Kieselkalk anwitternde Bank, über welcher sich ausserdem 
die mit P1 bezeichnete Pectenlage findet. Im Detail gilt folgendes: 

Unterer Valanginienkalk: Feinspätig, ähnlich dem unteren Valanginienkalk der Kleintal-Serie, 

doch weniger kieselig. Die untersten l", ehinoderrnenl: alkbänke über den liegenden Valanginienniergehr 

wechsellagern noch nlit dünnen : 1lergellagen, tis'elehe nicht selten kleine Axog yren führen. I )urekel an- 
witternde Bank (Sd) und überlagernde Pektenbank (P 1, vgl. Fig. 3). 

Das Gestein der auf Fig. 3, Profil2, mit Sd bezeichneten, rund 1 in mächtigen Bank zeigt Kiesel- 
kalk-Facies und unterscheidet sich scharf von dein über- und unterlagernden spätigen Valanginienkalk. 
Sie wird an lithologisch scharfer Grenze überlagert von mittel- bis grobspätigem Valanginienkall., 
dessen unterste Lage zahlreiche, ca. 1 ein irm Durchmesser zeigende Sclialenabdrücke einer nicht näher 
bestimmbaren Pectenart (? Pecten cott(ildinus) aufweist (P 1 auf Profil 2 von Fig. 3). 

Oberer Valanginienkalk : Grobspätiger Echinodermenkalk, zum 'f'eil als reine Echinodermen- 

breccie entwickelt. Untere Hälfte sehr reich ari Silexschnüren und -knauern. 1)ie oberste Bank führt 

«ieder häufig die kleine Pectenart (P 2 auf Profil 2). 
Von besonderere Interesse ist, class in der Morcles-Decke an derselben stratigraphischen Stelle 

ein ganz gleicher Pectenkalk auftritt (Belegstücke irn Geologischen Institut Basel, gesammelt von 
A. BuxToruu' nördlich Le Ilichard am Weg Les Plans-Col des Essets anlässlich der von M. LuuEoN 

1928 geleiteten Exkursion der Schweiz. geologischen Gesellschaft, Eclogae 22, S. 72). '! 'rotz der 

grossen Entfernung handelt es sich offenbar um den gleichen Fossilhorizont. 

Gemsmättlisehicht: An der Obergrenze des Valanginienkalkes gelang auch hier der Nachweis eines 
Äquivalents der Gemsrnättlischicht in Form einer schwarzen, stark glaukonitischen und mit Phosphorit 
imprägnierten Gesteinskruste, welche Pyrit und grobe Quarzkörner führt und nesterartig kleine Löcher 

und Unebenheiten in der schwach karrigen Oberfläche des Valanginienkalkes ausfüllt. Am Kuhre und 
am Bärenstock lieferte diese Kruste Bruchstücke von kleinen Amarynoniten und Belemaniten. 

c) Axen-Nordlappen. 

Die auf Profil 3 von Fig. 3 (S. 12) dargestellte Zweiteilung des V alanginienkalks durch eine 4-5 in 

in- mächtige Kalk-Mergel-Wechsellagerung ist nur an der Scheidetat; zt_i beobachten, und zwar bei Rotisfluh1) 

und unterhalb der Wohnhäuser der oberen Bärehi. Sie ist aber insofern von Interesse, als wir es hier mit 
der südlichsten Facies des Valanginienkalkes innerhalb der Aren-Decke zu tun haben. Die Scliichtfolge 

stirnrot auffällig überein mit der von A. Bux'ionr von der Axenstrasse beschriebenen (lit. 41, 'Text- 

figur auf Seite 24), welche ihrerseits in Beziehung gebracht werden kann finit der Valanginienkalkfolge 

an der Spitzern in der Rigihochfluhkette, wo eine äusserst klare lithologische Gliederung des Valan- 

ginien in 

1) Felswand im S\V der Zahl 1125 bei ßirchi (vgl. G. V. K. ). 
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\ alanginienkalk (oben), 
Spitzernniergel, 
Spitzernkalk, 

\ alanginienmergel 
möglich ist. 

I)ie iin Prinzip gleiche (tliederung an der Scheidegg ist ein Hinweis auf die engen stratigraphischeui 
Beziehungen zýýiselien der Kreide der Agien Decke und derjenigen des Alpenrandes. Diese stratigra- 
phische >`bereinstimnnmg gilt aucli für die Gemsunüttlischicht, die beiderorts als glankonitiselie Kruste 

entwickelt ist. 
Ani W-Ende der Scheidegg und am Horn fehlt die Zweiteilung, der Valanginienkalk ist als eine 

nicht weiter unterteilbare Echinodermenkalkfolge entwickelt. 
Auch im Axen-Nordlappeiº tritt die (iernsniüttlischicht auf; sie ist hier aber sehr viel besser ent- 

wickelt als inn' An einer, freilich nicht 
Metei leicht zngiinAichen Stelle ca. 150 in südöstlich des 

lfiese/ka/k 3ý 1' Hornýihfe15 (P. 16,38) konnte ich in der SIEI'la. nke 
ý 1�_ l), "�F; l .1/, -,, 1 7';, ý , 

1\. 
...... 1.1.9h 

/: 
":.: '"_ ".:: ý. ý i, ,. èý u i, iic , .i ivi.. u...... .... ic ii `v ; ý; i. i ig . Y1 . 

Vemsmatt/ischicht , _ý ý 2a Z 1. Oberste Bänke des ý"alanginiellkalkes (hýclüno- 
ýý1 ý Âi dernlenbreccie), banlcig, mit seltenen Silex- 

ýý""""ý knauerll; die oberste N'alanginienkalkbank 
l/a/an inienka/k 9 llerau, witternde, verkieselte . -1usterit. - (Echinodermenbreccie) 

-- <O>. schaleu, und ellthült reiclllic ll Y. ý-rit; selten 
.. /.. ./ 

,- 
beubac"]ltet man kleine, einige cm lange, ab- 

--- -o 
sOlutdiehte Gesteinslfa7rtien, schmitzenal"tig 

I''in. 4. Profil del. ( iellls111t11 t lis("lli("lut alli ] l0l"11 eingelagert in die reine 1ýc111I1odermellbreccle. 
(: ixen-Nor(1L1I1I1en)" '(l. 10 ("m I'(fssilliorizont, an unebener, höckeriger 

:1 Fi(s(lku(lk, e("hi("fri_g, unten nuit" Ulaukouit Grenze (Se(Illllentatlolls-LnterbruCli) delll Va- 21) (ilaukouithank wit It("I("Innit011 
2a = Fossilni. ý("(uI lallgllllenkalk aufsitzend ; sehr tossllrelcli, mit 
1 \", (huugini("nkalk ( I. rhino(I( ruuvubrc( ( i(") nuit 

si , il("xkuolle(, l)hOsphorltlslerten Steinkernen von f17111)loln- 

nl =(u("º(t( n U("st("iu(ss( luli( r( n((("' /en llra2ltilidell , ý'eeiyeln Ziccischalern und zahl- :1-ý anvt( rns("h: (li"n >>ý 

reichen Beletuniten. 
2b. 50 cm glaukonitischer, kieseliger Kalk. ziih, hart, rötlich-braun aaswitternd, innen grünlich, pyrit- 

reich, nut seltenen Bete knniten. 
: 3. Schiefriger, glimmeriger Kieselkalk, an der Basis mit vereinzelten Glaukonitkörnern. 

Uie (aeýyisºuiittlisrhicht, wozu ich den Foss ilhorizont 2a und die überlagernde Glaukonitbank 2b 

rechne, zeigt demnach eine deutliche Zweiteihnng in eine schwarze, phoshhoritiselie-glaukonitisehe, 
pvritreiche, von groben Sandkörnern durchsetzte Fossilschiclit unten und eine fast sterile Glaukonit- 
haºik oben. 

1)ie Geiusimittlischicht wurde ausser am Horn und der westlich davon liegenden Kreideserie von 
Schattenberg (aase rechten Talhang des Grosstales) auch versebiedenerorts an der Scheidegg festgestellt 

ein gleiches Profil wie ant Horn sali ich in der Franse des Kirchtales direkt nördlich Dorf Isental. 

4. Kieselkalk. 

Der lïieselkalk ist in der Kleintal-Serie, dem Aren-Sind- und Nordlappen einheitlich ausgebildet. 

und die Gesteinshesehaffenheit Bisst von tunten nach oben folgende Gliederung erkennen (vgl. Tafel II, 

Fig. A) : 

I. Sehiefri ler Kieselkalk, fast immer etwas Glimmnor führend; ruht direkt der Gemsiniittlischicht auf. 
Die (daukonit filhrunn greift von dieser in die untersten Schiefer hinein. 

2. l'nlerer Kieselkalk, seli wiirzlieli au vit t un uder, umdeutlich gebankter, oft, knolliger, l: ieseliger Kalk. 

(rlaukoaait niai Pvrit sind eher selteaa. Iii fast allen Schichten wurden Querscliuºitte von Toxaster 

gefunden, nicht selten nesterartig gehäuft. 
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: 3. Glaukonitbank mit ßelemniten und Z«-eisc. halern, lýgnivalent der <<Schiff1ischich t», nach 
tunen scharf begrenzt, nacli oben übergehend in 

A. Oberer Kieselkalk, an der Basis über der Schifflisclticht geschiefert. Glaukonit führend; siele deut- 
lich voni feinnspiitigen Iüeselka1k irrt Liegenden der Schifflischicht meterscheidend. Ausser der 

geschieferten unteren Partie selten bankig, eher massig, Felsen bildend. 

i. Eehinodernteniºreceie, in allinühlichem L'bergang ans dem oberen hiosellcall: hervorgehend, im 

oberen Teil meistens grobe, sehr selnöne, reitle hýchinodermenbreccie, manehmal 11('11 schratteu- 
kalkäihttlicli anwitternd, init, seltenen verkieselten Austernsclutlen. 

Die 1lläclºtigl. eit des Kieselkalkes und seiner Glieder in den verschiedenen tehtonischetº Einlteitett 
ist aus Tafel II, Fir;. A, ersichtlich. Sie steigt von der Kleintal-Serie (nördlichste Facees) zum 
Axen-tiordlappen (südliehsto Facies) bedeutend an, wolºci die 11üc1ºt igheitsznualtme siclº offeºtbar 

C) t) auf die verschiedenen Horizont(' verteilt. Mit dentlüicht. igerwerdett des Iüesell: all. es 
rindert sich auch das Gestein: der Kieselhall: wird feinl. ürnir er; das Feinerwerdett gilt auch für die 

sputeten Abarten, d. h. für den oberen '1. 'e11 des unteren KiesollTalkes inn Liegenden der Schifflisehieht 

und die Echinodertnenbreccie irrt Liegenden der Alt ntamnschicltt. 
Besonderer Erm-iilinung bedarf die Glaukonitbanl: in der Mitte des Kieselkalkes, welche seit den 

eingehenden Untersuchungen über die Kieselkalkgruppe voll fi. l. Ftetrrrat allgemein als Scltiffli- 

scltielit bezeichnet wird nacht einer von K. Gon, nscttNtty (lit. 46) vorgeschlagenen Benennung. 
H. J. FICIITEn erkannte erstmals den guten Leitwert dieser Glaukonitbank, die einett wichtigen Horizont 
in der Kieselkap: grnppe darstellt. Im i`ntersuchungsgebiet ist sie in beinahe jedem normalen Kiesel- 
kalkprofil nachweisbar, immer ca. 1 nt dick, auffällig rostigbraun anwetternd. Die über der (ýlaukonit 
bank folgenden schiefrigen Kalke (ýlüclýtigkeit 1--4 in) sind das Aquivalent der anderwii. rts (\ieder- 
ltornkette, Hohgant, Bauen-Brisen-Kette) auftretenden mächtigen Schiefereitdagerung (P. Bicr 

«S c lº vniges Band» lit.: 34, S. 1.5, vgl. auch lit. 47, S. 6b). 

Ganz allgemein kann als weiteres lý; rgebnis hervorgelwben werden, dass sich im Kieselkalk der 
Axen-Decke eine Gliederung zeigt, die weitgehend mit der von H. J. Ftctrrr, n itt der l) usberg Decke 
(lit.. 44) festgestellten iibereiiistinnmt. Bei dem grossen lläclttigkeitstutterschied der hieselkall: grnppe 
(in der ])ìusberg-De(-, ke max. 8O0 m, in der Axen-I)ecl: e nur 1220 nn) war eine so auffällige Analogie 
in der Gliederung nicht olne weiteres zu erwarten. 

5. Altmannschicht. 

Die Altniannschicht ist in der Weintal-Serie und den beiden Axon-Lappen regclmässig vertreten. 
Im Gegensatz zu den anderen Kreidest ufeii erreicht sie in der stratigrapliisch nördliclisten Serie (Klein- 

tal-Serie) ihre inaxitnale lliiclºt. igkeit niit 2,5-3 in, gegen 1 -1,1,5 in in der südlichsten Facies des Axen- 
Nord lappens. 

1)er Gesteinshorizont, verrät sich im Gelände meist schon von «eitern an Seiner dunklen oft rostig- 
braunen Anwitterungsfarbe. Ganz allgemein gilt folgendes: Die Altnìannschicht überlagert stets an 
rauher, unebener Grenze mit sclºarfenº Faeiesweehsel die Kieselkall 1; chinoderuuanbreecie. Sie zeichnet 
sich aus durch ihren 1leichtuni an Pvrit. (in Nestern angehü. uft und knollenartig auftretend oder an 

gereichert in Bändern) und Glaukonit. Kleine Faciesunterschiede treten inanchmal auf. Das Gestein 
kann auch spätig werden (Echinodermenkalk), aber auch dann ist die Grenze zu der liegenden, groben, 
reinen Echinodernnenbreccie des oberen Kieselkalkes stets scharf. Querschnitte voii grossen Austern, 
Belemniten, Seeigeln und kleinen Zteeischalern sind nicht selten. leine gevti isse Anreicherung der Fossil- 

reste, insbesondere der Austernschalen zu einer Austernbank im Dach der Alt main ischicht, scheint die 
Regel zu sein. 

Ein sehr gutes und leicht zugängliches Profil der Altinaünschichteli findet sich in der zur Aaeii- 

niattli-: Milde gehörenden hieselkall: -l: ocaen Serie zwischen Sassigrat und Faulen, und zwar südlich 
der durch die weichen 1)rtishergschichten bedingten auffälligen Scharte (vgl. Tafel IN', Profil 11). 
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Irr der Kleintal-Serie zeichnet sich vor allein die oberste Schichtfläche der Altmannschicht durch 
häufig auftretende knollige, aus feinen Föhren bestehende Serpulakolonien aus, die an diejenigen von 

, S'erpmla socicrlis im nordscliweizerischen Dogger erinnern. Diese Serpulakolonien wurden bereits von 
A. BuXTORN' am Gitschen-N-Haag nachgewiesen, anlässlich der geologischen Aufnahmen für die 
Vierwaldstütterseekarte. Die Serpula ist nicht ausschliesslich auf die Oberfläche der Altmannschicht 
beschränkt, sondern sie ist auch noch in den untersten Drusbergschichten zu finden. Trotzdem bleibt sie 
in erster Linie ein typisches Merkmal für die Grenze Altmannschicht-Drusbergschichten. Ausserhalb 

meines Gebietes w urde die rnärnliche Serpula an gleicher stratigraphischer Stelle von Mr. BRUc KNER n r, 
in der Griesstock-Decke inn oberen Schächental nachgewiesen (lit. 40). 

i 

6. Drusbergschichten. 
Inn Ge kinde bildet die zurüel. wit, ternde Mergel- und Mergelkalk-Serie der Drusbergschichten 

häufig auffällige, von Jägern, Älplern und nicht zuletzt vom Geologen geschätzte, gut begehbare Bänder. 
Mit scharfem Faciesweehsel überlagern feinblättrige an der Basis glaukonitführende, gelblich-graue 
Mergelschiefer die oft mit Austern besetzte Oberfläche der Altmannschicht. Sie Wechsellagern erst mit 
dünnen, aussen hellen, innen dunkelgrauen, mergeligen Kalkbänken, welche nach oben an Mächtigkeit 

und Anzahl zunehmen. Die mergeligen Lagen verschwinden schliesslich ganz; es bleibt ein gut gebankter n en 
Kalhkoenpleý übrig, welchen bereits F. J. KAUFMANN (lit. 51 a, S. 95) als «Grenzschichten» zwischen 
den mergeligen Drusbergsclei(-lnten und denn eigentlichen massigen unteren Schrattenkalk bezeichnete. 
1)ie fortlaufende Verkalknnng derllergelvon untere nach oben deutet auf ein Seichterwerden des Meeres hin. 

Inn Anpassung an die sieh verändernden Lebensbedingungen in verschiedener Meerestiefe zeigt 
die all Individuen reiche, aber artenarnie Fauna der Drusbergschichten eine Gliederung in eine vor- 

wiegend Seeigel, Rhynchonellen und Terebrateln führende Zone unten, während die Austern, , Sponyien 

und Korallen meist alles verkieselt mehr die Übergangszone zum Schrattenkalk kennzeichnen. 
Die Schalen von Exogyra sinuata erfüllen besonders drei im engsten Abstand aufeinander folgende 
Kalkbänke der oberen «Grenzschichten», doch treten sie auch regellos zerstreut auf. Über der obersten 
Austernbank wurde die Grenze zum unteren Schrattenkalk gelegt. 

Faciesunterschiede von Bedeutung sind innerhalb des untersuchten Gebietes nicht vorhanden. 
Immerhin sei darauf leingewiesen, dass in den primär am nördlichsten liegenden Gebieten (Kleintal- 
Serie) die basalen Mergel wenig mächtig, dafür aber sehr fossilreich sind. Als gute Fundstelle seien die 

ausgedehnte Flächen einnehmenden Drusbergschichten am N-Abhang des Vordern Gitschen über der 

Alp Oberberg erwähnt. Zugleich sei darauf hingewiesen; dass hier auch die bereits im Abschnitt Alt- 

nnnannschicht näher beschriebenen , Serpulakolonien auftreten. 
Abweichend vom normalen tonigen, dichten Gesteinshabitus der Drusbergschichten trifft man am 

Gitschenn inn oberen Tell (etwas er der Mitte) der Drusbergschichten Lagen von feinspätiger, kiesel- 

kalkartiger, Plattiger Ausbildung. Nach S zu (Aren-Südlappen) werden sie mächtiger, die Fossilfüh- 

rung ninmit ab. 

7. Schrattenkalk. 

1? tir d(111 5clnattenkall: in seiner mächtigsten und vollständigsten Entwicklung (Aren-Nord- 

lappen) gilt die übliche Gliederung in 

a) Unterer Schrattenkalk, 

b) Orbitolinaschichten (untere) und 
c) Oberer Schrattenkalk. 

a) Unterer Selirattenkalk. 

Mit Ausnahme der Zoiio über den (lrenzsclºieliteu uiiteii und dem Übergang zu den bankigen 

Orbitolinaschichteºi oben ist der untere Schrattenkalk massig klotzig ausgebildet, die Schichtung un- 
deutlich. Das Gestein ist ein massiger, Steilwände bildender, unregelmässig brechender, spröder, hell- 

grau bis weisslich anwitternder reiner Kalk; innen wesentlich dunkler erscheinend. Der Dünnschliff 
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zeigt eine zum Teil oolithiseh-onkoidisehe, kalzitisehe Grundmasse mit Einschlüssen von organogenern 
Trümmermaterial: Ech. inodermenbrnchstücke, Foramimi fieren (vorwiegend A ilioliden, Textularien, 
Cristellarien, im oberen Teile auch Orbitolinen). Requienienschalen (Requienia ammonea), wie sie 
anderorts massenhaft in diesem Niveau auftreten, sind eher selten und nur vereinzelt im mittleren bis 

oberen Teil des unteren Schrattenkalkes zu treffen. Der Gesteinshabitus schwankt innerhalb enger 
Grenzen. Abweichend vom beschriebenen Typus trifft man sowohl dunkle, bituminös riechende Kalke, 

als auch sehr helle, oft fast weiss erscheinende Lagen mit Kristallinischer Struktur. 
Ausbildung, Facies und Mikrofauna des unteren Schrattenkalkes decken sich weitgehend mit 

den Befunden aus anderen Gebieten, sodass eine nähere Beschreibung unterbleiben kann. 

Wie der Valanginienkalk und der Kieselkalk weist auch der untere Schrattenkalk, von den tieferen 

zu den höheren tektonischen 1'; iiiheiten fortschreitend, eine deutliche Mäiehtigkeitsznnahine auf. Dies 

geht deutlich aus der 1 >ýu st elliuig auf 'T'afel II hervor. 

b) Orbilolinasehichten. 

Die Verbreitung der Orhitolinasclºiclºteºº im abgewickelten Schichtprofil wird unten S. 19 näher 
besehriebeºº. An dieser Stelle sei namentlich ihre Zusammensetzung in der Kleintal-Serie beschrieben, 

weil es sieh um ein bisher nicht erkanntes Ilelikt handelt. Aus denn undeutlich gebankten, obern Teil 
des unteren Sehrattenkalkes gehen in raschem Übergang die gut geschichteteºi 10-12 in mächtigen 
Orbitolinaschichten hervor. Im verkehrten Schenkel der Oberbergrnulde (Kleintal-Serie, vgl. Tafel IV, 
Profil 3) wurde (von den ültern zu den jüngern Schichten) folgendes Profil aufgenommen: 

1.3-4 in mächtige Wechsellagerung von 30-40 cm dicken, flaserigen, innen grauschwarzen, fein- 
lcörnig bis dichten Mergelkalken mit dünnen 10-20 ein messenden mergeligen Zwischenlagen; 

2. braunlieb anwitternde, uneben geschichtete, schlierige, im oberen Teil feinsandige Mergelkalke; die 
trennenden, bröckeligen Mergelsehiefer und die Kalkbänke führen oft massenhaft Orbitolinen 
(0. lenticnl(cris); 

2a. auffällige, 50 ein starke, innen und aussen schwarze, rissige, quarzitische Bank; 

3.5 in dicker, mit dem oberen Sehrattenkalk vielfach eine Felsstufe bildender feinsandiger Komplex. 
leine ausgeprägte Schichtfuge trennt einen dunkler erscheinenden unteren Teil von einer gelbliclº- 
grauen 2 nº dicken Lage oben; 

4. Orbitolina reiche mergelige Lage, rascher Übergang zum wenig mächtigen Oberen Sclºrattenkalk; 
5. Oberer Sclirattenkalk. 10-12 in, undeutlich gebankte Kalke, hell anwitternd, ini unteren Teil 

noch starke Anklänge an die Facies der Orbitolinasclºichten zeigend, auf frischem Bruch dunkel- 

grauschwarz, fast dicht, mit seltenen Orbitolinen. Im oberen Teil heller, schrattenkalkährºlich 
werdend (oolitýhiscli-onlcolithische Struktur); darüber transgrediert das Lutétien als Assilinen- 
führende, glaukonitische Kalke. 

Die sandigen, quarzitischen Lagen im oberen Teil der Orbitolinasehichten gleichen oft den rissigen 
Gesteinen des «Auversien» ausserordentlich. Da die Orbitolinascltichten zudem an tektonisch unüber- 
sichtlichen Stellen auftreten, sind Verwechslungen mit Tert iiirgesteinen sowohl als auch mit Kiesel-k7) 

h 
kalk leicht möglich. Eine entsprechende Zusammensetzung zeigen die Orbitolinaschichten an den 
früher (S. 3) erwähnten 1Vangberg Linsen; dies weist darauf hin, sie aus der Oberbergmulde 
herzuleiten (siehe Tektonik S. 38). 

Eine vollständige Entwicklung der Orbitolinaschichten samt dein überlagernden oberen Schratten- 
kalk ist wir noch int Axen-Nordlappen vorhanden (vgl. Tafel II). Wir finden dort an stratigraphiselu 
gleicher Stelle ähnliche, wenn auciº nicht so ausgeprägt sandig-quarzitische, braun anwitternde Bänke, 

wie im oberen Teil der Orbitolinaschichten der Kleintal-Serie. 

e) Oberer Sehrattenkalk. 

Ausser in der Kleintal-Serie - wo übrigens nur der untere Teil erhalten ist -- tritt der obere 
Sehrattenkalk nur noch im Asen-Nordlappen auf, hier allerdings wesentlich ýnü. chtiger, als 30-35 in 
starke Serie oft deutlich gebankter, innen und ausser Hellgrauer Schrattenkalkbänke. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 77.4 
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III. Gault und 5eewerkalk. 

Das Auftreten von Gault und Seeýý erkallc ist beschränkt auf den Axen-Nordlappen, inn besonderen 

auf Scheidegg und Horn, lind ist hier wohl bedingt durch besondere tektonische Verhältnisse, auf welche 
unten S. 20 niiher einzutreten seil wird. 

1. Gault (Albien-Cénomanien). 

Von P. 8,53 südwestlich ob Bauen (vgl. 'T'afel I, Fig. 13) Bisst sich der Gault in der ganzen IN-Flanke 
der Scheidegg in gleiclºbleibender lý'ýicies verfolgen bis zum westlichsten Gaden von Rüebgarten. Kleine 
Vorkommen finden sich ferner östlich der W'olmhäuser von Riiebgarten in Zusammenhang mit der 
die Scheidegg voli N nach S durchstechenden Il, iiebgarternnulde. In südwestlicher Fortsetzung liegen 
die neu gefundenen Gault-Aufschlüsse für N-Hang des Horn, in den sogenannten Hornbändern. 

Die an der Scheidegg und am Horn auftretenden Gault-Sedimente sind ca. 8-10 in mächtig 
und durch reichlichen Glaukonitgehalt gekennzeichnet (Glarrkonitkalksandstein). Die Grenze Oberer 
Schrattenkalk-Gault ist scharf, aber selten direkt beobaclitbar, weil sich an ihr häufig eine Rutsch- 
fläche entwickelt hat. Im unteren Teil besteht der Gault aus dunklen, etwas schiefrigen Mergelkalken 

mit Pliosphoritknollen (Mächtigkeit 0,50-1 ni); höher oben wird das Gestein reiner kalkig und geht 
dann cuiter Aufarbeitungserseheintmgen rasch in den Seewerkalk über. 

1)ie Fossilführung ist spärlich. Die, schlecht erhaltenen und wenig bezeichnenden Fossilien aus den 
basalen Schichten über dem oberen Schrattenkalk vermögen keinen Anhaltspunkt über ihr Alter zu 
gebetr. Der überlagernde zähe, feste Glaukonitkalksandstein lieferte nur einige Belenanitenquerschnitle. 
Hingegen finden sich in seineirr oberen 'f'eil in den LLbergangssclrichten zum bangenden Seewerkalk 

tierauswitternde l'urrili. ten (T. bergeri BrtONG. ) zusammen mit zahlreichen Beleniniten, seltenen 
und schlecht erhaltenen Ammoniten und Seeigeln. Auch sind bereits die hleinforarniniferen des Seewer- 
kalks vertreten, worunter auch Globotruunicana apenninica, 0. RENz (siehe unten). 

Eine Zuweisung des geringmäclrtigen Gault der Scheidegg zu bestimmten Ammoniten-Zonen ist 

nicht möglich; sicher ist, dass in den glaukonitischen Schichten kein oberes Aptien vertreten ist, sondern 
nur Albien; aber eine weitere Unterteilung ist mangels Fossilien nicht durchfuhrbar. Gut gekennzeichnet 
ist einzig die `Currilitenscbicht, die heute meist zum untersten Cénomanien gestellt wird. Dabei ist 
die Möglichkeit gegeben, dass in dieser Turrilitenschicht in gewissem Betrage Aufarbeitung statt- 
gefunden hat. 

Die h'ossilreste sind phosphoritisiert und zeigen im Vergleich zurr umgebenden Nebengestein 

einen leichten Unterschied im Mengenverhältnis der darin auftretenden Quarz-, Glaukonit- und Glau- 
kokalzitkörner; auch ist im Schliff die Grenze zwischen den hellgrauen, schon seewerkalkähnlichen 
Schieliten und den darin eingebetteten Phosphoritfossilien stets scharf. 

Immerhin scheint die Aufarbeitung nicht bedeutend gewesen zu sein, da sowohl die Phosphorit- 

knollen als das Nebengestein die später im Seewerkalk häufig auftretenden Kleinforaminiferen führen. 

2. Seewerkalk (Turonien). 

Ausser an der Scheidegg konnte, Seewerkalk auch iii zwei kleinen neuen Vorkommen am Horn 

nachgewiesen werden. 10-12 in mächtiger, heller, muschelig brechender, von schwarzen, toreigen 
Häuten durchzogener, heller, dichter Foraminiferenkalk mit Inoceramenbruchstücken. Mit dem Gault 

verbindet ihn der bereits erwähnte Faciesübergang; an seiner Obergrenze wird er transgressiv vom 
Assilinengrünsand (Lutétien) überlagert, so dass die primäre Mächtigkeit nicht bestimmt werden kann. 

Irr stimmt in jeder Hinsicht - auch inn Dünnschliff - mit dem Gestein der Typlokalität Seewen bei 

Schwyz überein. Von den im Seewerkalk auftretenden kleinforaminiferen (Globotruncanen, Orb"u- 

liinarien, Cristellarien [h'obýýlu. ýJ, lýlobigeriniden) erheischen die Globotruncanen besonderes Interesse. 

H. Y. SCHAUB (lit. 63) wies darauf hin, dass die von O. llr, xz (lit. 60) in der Scaglia des Apennin be- 

obachtete Entwicklungsreihe Globotrunca-nn apenninica - Gl. apenninica-linnei (Übergangsform) - 
Gl. linnei znsammenn irait Gl. stuarli auch im helvetischen Seewerkalk mit einiger Sicherheit nachge- 
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wiesen werden könne. Anhand einer systematischen hünnschliffserie (16 Schliffe auf 10 m Seewerkalk) 

wurde auch der Seewerkall: an der Scheidegg in dieser Hinsicht geprüft. Dabei ergab sich folgendes: 

Mit der allgemein vorhandenen Globotruncana allenninwca treten hauptsächlich die Übergangs- 

formen von (l. apenninica zu Gl. linnei auf, wobei von unten nach oben die Tendenz zur Entwicklung 
der kofferförmigen Gl. ltinnei deutlich vorhanden ist. Es treten im oberen Teil bereits Formen auf, 
welche man zu Gti. linnei stellen könnte. Hingegen scheint Gl. stºccirti noch zu fehlen. 

Wir haben demnach irre Seewerkalk der Scheidegg nur den Anfang der h; ntwicklringsreihe von 
Globotr°uncana apenninica zu (lohotr-uncena stuarti vertreten. Da nun aber H. P. SCIIAun (lit. 63) für 

das Hawilgebiet in einer viel vollständigeren Seewerkalkfolge die ganze Evolutionsreihe bis zu Gloho- 

truncana stuarti nachwies, lässt sich der Betrag des durch voreoeaene Erosion abgetragenen Seewer- 
nn 

kalkes an der Scheidegg wenigstens summarisch feststellen; der wenig mächtige Seewerkalk unseres 
Gebietes würde demnaclº nur dein unteren Teil der gesaintell Seewerlcalkfolge entsprechen, wie dies 

schon früher, aber ohne genlaue Anhaltpunkte, angenommen wurde. 

Il'. Benierkunggen über das allgemeine Vorkommen 
der Kreidellorizonte: Orhitolinaseliiehten - Oberer Selïrattenkalk - (Rault - 

Seewcerkalk ini Untersueliuiigsyebiet. 
\V'ir wissen, dass die heutige Verbreitung der verschiedenen Kreidehorizonte nicht der ursprüng- 

lichen entspricht, sondern dass vorinitteleocaene Abtragnung, besonders in den nördlichen Faciesgebieten, 

die obere, mittlere rund häufig auch die untere Kreide entfernt hat. Das Lutétien ruht auf einer Ah- 

tragungsfläche, und zwar greift im allgemeinen die h; oeaentransgression, aufsteigend von den tieferen 
(nördlichen) zu den höheren (südlichen) tektonischen Einheiten, auf stets jüngere Kreideschichten 

faber. Von dieser allgemeinen Hegel gibt es aber Ausnahmen; solche sind besonders von J. Oni: nm- 

IIOLZEIt namhaft gemacht worden (lit. 59, S. -114). Auch im Isental finden sich solche Ausnalnnen, leid 
zwar einerseits im Alen-Nordlappen (Scheidegg), andererseits wie meine Aufnahme ergeben hat 

- auch in der Kleintal-Serie. 

Für die nachfolgende I3espreelnnug verweisen wir auf Tafel II, Fig. B, in welcher speziell die 
1ý, ocaentransgression in der Gitschen- rund Asendeeke zur Darstellung gelangt. 

\Vie diese Figur zeigt, ist am N-Hand der Kleintal-Serie die Schrattenkalkfolge zunüclist nur 
durch unteren Schrattenkalk vertreten, der gegen N, gegen die Gitschen Decke, auskeilen muss. 
Das Auskeilen ist aber wegen der tektonischen Liicke zwisehen Aren- und Gitschen-Decke nicht direkt 
beobachtbar. Dieser wnt ere Sehrat ternkalk bildet den verkehrten untern Schenkel der unteren Kleintal- 

Falte (vgl. aueli Tafel 1V, Profile 2 und 3) ; er wird direkt von Lutétien überlagert. 

In der darüherliegenden Oberberg-Mulde kann dagegen, und zwar sowohl inn Kleintalhintergrund 
(etwas über der sogenannten Unteren Stelli) als auch irn Muldenausstrich östlich unterhalb des vorderen 
Gitschen (ob (jitsclienberg), trotz der später zu besprechenden kompliziert en Tektonik, über dem untern 
Sebirattenkalk clie vollständige Serie von den Orbitolinaschiehten bis hinauf inn die basalen Schichten 
des oberen Schrattenkalkes festgestellt werden. 

Im verkehrten Schenkel der Oherherg-Mulde, welcher nur lokal vorhanden ist, zeigt sich noch 
dieselbe Sehicht: folge: Das Eocaein tnansgrediert allerdings auf nur L)-'3 nn dickem, oberem Schratten- 
kalk. In der nächsthöheren 'T'ertiürmulde - ich nenne sie Paradies-Mulde 1) -, deren Ausstrich 

nach E gegen Oberberg zu sich als schöne Umbiegung im Schrattennkalk zu erkennen gibt (vgl. 

Tafel IV) fehlt der obere Sehrattennlcalk, Eocaen ruht im norinalen Muldenschenkel rund in einem Teil 

des verkehrten, auf nur ca. 5-(; nn nniichtigen Orbitolinaschichten. Irn dünn ausgezogenen Teil des ver- 
kehrten Muldenschenkels ob _lluenalp gehen auch diese verloren, so dass die Numnnulitenschichten, 

wie in der unteren Klein t al-Falte, auf munteren Schrattenkalk zu liegen kommen. Diese Verhältnisse 
können wie Tafel II, Fig. B, darstellt - auf zweierlei Arten interpretiert «-erden: Entweder trans- 

1) 
_Als 

Paradies (! ) wird von den _ýlhlern das auf dem Eoeaeii gedeihende Grasband l, ereielmet (vol 'tafel IV, 
Profil Kulisse I), und Tafel VI, Fig. A und 11). 
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grediert in der Kleintal-Serie das Lutétien über eine leicht muldenförmig verbogene Schichtfolge; 
die tiefste h; insenkung führt oberen S(-hrattenkalk und liegt da, wo später die Oberberg-Mulde ent- 
standen ist. Oder aber: 1)ie Sehrat. tenkalkserie ist von kleinen präeocaenen Brüchen zerlegt, über 

welche das Lutétien transgrediert. Auf diese Deutung wird später (S. 62) noch näher einzutreten 
seilt. In jedem Falle sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass diese tektonischen Störungen (Mulden 

oder Brüche) nur sehr geringe Ausmasse erreichen; Glas zeigt am besten der Vergleich der oberen 
8faelt überhöhten Darstellung von Fig. B, Tafel II, finit der unteren, die nur 2fache Überhöhung zeigt. 
Würde man die Zeichnung nicht überhöhen, so kämen die Störungen kaum zur Geltung. 

In der nächst anschliessenden Falte des Axen-Südlappens (Schardi) treffen wir vorerst auf gleiche 
Verhältnisse: Transgression des Eocaens auf unterem Schrattenkalk. In den sich im Streichen nach 
'V nett einstellenden Falten am Kulni treten erneut Orbitolinaschichten in typischer Ausbildung auf. 
Sie setzen südlich des Sititobels am sogenannten Weissberg 1-2 in mächtig ein und nehmen nach W 

an Mächtigkeit zu (6-8 m am M'-Ende des Kulm, 10-12 nn am Bärenstock und Kaiserstuhl). In der 
Serie der Axenmattli-Mulde am Faulen, welche das facielle Übergangsglied vom Aren-Süd- zum Alen- 
Nordlappen bildet, finden wir gleiche Verhältnisse wie am Kulm, d. h. die Serie endet mit ziemlich 
mächtigen Orbitolinaschichten (8-10 rn). 

Von hier an nach N besteht nun keine Möglichkeit, die Schichtfolge wie bisher zu verfolgen: der 

zwischen Isleten und Bauen in grosser Breite in die Tiefe stechende Alen-Nordlappen verhüllt auf 
ca. 2,5 kni die hreide Iýiocaengrenze und erst am N-Hang des Nordlappens, d. h. an der N-Abdachung 
der Scheidegg, tritt bei P. 853 iin Kohltal südlich Bauen diese Grenze wieder zutage. Hier lässt sieh nun 
aber, wie schon die G. V. K. angibt, eine vollständige bis in den Seeýý erkall: hinaufreichende Kreide 

serie feststellen. I )ieselbe Vollständigkeit zeigt die Schichfolgk7D e auch ani Horn (südwestlich ob Isental), 

wo nur ebenfalls der Nachweis von Grault und Seewerkalk gelang. 

Man kann nun annehmen - und diese Auffassung kommt auf Tafel II, Fig. B, zur Darstellung 
, 

dass die Serie int nicht sichtbaren Teil des Axen-Nordlappens sich von N nach S zu allmählich vervoll- 
ständigt bis zum Auftreten des Seewerlkall. es. Hier ist aber darauf aufmerksam zu machen, dass das 
Vorhandensein von Gault und Seewerkalk nicht in das übliche Verbreitungsschema dieser Stufen 

passt, und zwar deshalb nicht, weil wir in der unteren Serie der Alpenrandkette (Pilatus-Teildecke der 
Iligihoclifluh), an welche nach dein Vorschlag von A. BuxTorlF und A. TOBLER die Axenkette anzu- 
schliessen ist, keinen Gault und Seewerkalk finden. Wie die Profile der Bigihochfluli (Karte und Profile 

zu lit. 42) zeigen, ruht das 1, jocaen hier auf oberem Schrattenkalk, und erst gegen Gersau zu schaltet 
sich nach und nach etwas Gault dazwischen. 

Das Auftreten von Gault und Seewerkalk an der Scheidegg und am Horn kann wieder auf zwei 
Arten erklärt werden: Wir können eine Art älterer Einmuldung der Kreide annehmen (vgl. Tafel II, 
Fig. B, oben), ähnlich, aber noch ausgeprägter als die in der Kleintal-Serie beschriebene. Eine zweite 
Erklärung aber wäre auch hier durch die Annahme gegeben, es sei der gault- und seewerkalkführende 
'T'eil der Scheidegg während der obersten Kreide oder zu Beginn der Eocaenzeit grabenförmig ein- 
gebrochen und dadurch von der voreocaenen Abtragung, welche in unserem Gebiet allgemein nach- 
gewiesen werden kann, verschont geblieben (vgl. `Tafel II, Fig. B, unten). Diese zweite Deutung hat 
für Glas t'rnerseegebiet A. 13uxioRF vertreten. Aus seiner Publikation (lit. 18) und der G. V. K. ist 

ersichtlich, dass auf der N-Seite des Tlophaien und 1)ieppen südlich oberhalb Sisikon eine schmale 
gault- lind seewerkalkführende Zone auftritt, welche von Brüchen eingefasst erscheint. Da nun das 
Eocaen ausserhalb dieses Gault- und Seewerkalkstreifens auf oberem Schrattenkalk transgrediert, 
kaut A. BuxroRF zurr Schluss, die begrenzenden Verwerfungen seien in ihrer ersten Anlage vor- 
eoeaen entstanden. Besonders deutlich kommen diese Verhältnisse im Gebiet Sisikon-Menzigried- 
Itiitenen zum Ausdruck, wo sich, vergleiche G. V. K., folgendes feststellen lässt: Über der Axenstrasse 

südlich Sisikon beobachtet inan eine tektonisch ungestörte Auflagerung des Eocaens auf oberem 
Schrattenkalk. Diese steil nördlichfallendo Normalserie wird in der Höhe von Menzigried von einem 
horizontalen, leicht verbogenen Bruch geköpft und nach S zurückgepresst. An der Bruchfläche finden 

sich verklemmte Fetzen von Gault, die zurückgepresste Serie selber aber führt ausser dem Gault auch 
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noch müclttigeti Seewerkalk (15-20 in). Mati kann also diese Serie als einen prüeucacn grabenart ig 

eingebrochenen Sediment st reifen deuten. 
Es stellt sich nun die Frage, ob die Verhältnisse an der Scheidetat; ebenfalls auf diese Art zu er 

klären seien, demi beide Gebiete entsprechen sich genau, sie liegen beide in der Stirnpartie des Axeii- 

Nordlappens. 
Prüfen wir zu dieseni Zweck die Verbreitung von Gault und Seewwwerkalk an der Scheidegg, so 

finden wir diese Schichten überall am Gipfelgrat, und von hier reichen sie nach S\V" bis zuniRüebgarten1 

und nach NE bis zum P. 853 am N-Hang der Scheidegg. Unterhalb Rüebgartett ist die Sch ichtfolge 
tektonisch gestört, auch das Lutétien fehlt, so dass Stadschiefer direkt gegen unteren Schrattenkalk 

stösst; eine Entscheidung lässt sich hier also nicht gewinnett. liti 
_NE, 

bei P. 853 wird die ganze Serie 
Lutétien-See«werkalk-Gault-Oberer Sclirattenkalk-Orbitolinasclºicliten und sogar ein `Teil des unteren 
Schrattenkalkes tektonisch abgequetscht. Nach E stösst also, wiederum tektonisch, Lutétien an 
unteren Schrattenkalk; es besteht also auch hier keine Möglichkeit, zii entseheidett, ob ehemals unter- 
halb P. 853 Gault und Seewerkalk nach der Tiefe zu vorhanden waren oder längs eineni alten 13rucli 

abgeschnitten wurden; auch weiter unten ani Abhang bei Koiilrüti fehlen unterhalb P. £353 jegliche 

Aufschliisse. Eine sichere Entsclheidung, welche der beiden Deut ungetl (Einntuldtmg oder alte, Brüche) 

gilt, lässt sich also im Scheidegg-Gebiet nicht gewinnen. 
Es win-don deshalb auf Tafel II, Fig. 13, beide 

Erklärungen dargestellt. 1)a die Frage des Vorhandenseins <ýalter Brüche» für die l)entung des (iehirgs- 
baus von Wichtigkeit ist, werden wir später nochmals auf diese Probleme znrückzul. omtnett haben 
(vgl. S. (2). 

V. l: ocaen. 

1. Lutétien --- Bartonien - Priabonien. 

Mit Ausnahme des Urbiete, zwi, chen der Alli Oberberg und dein líl iiital-Hiiitergriuid, vVo als 
Einlagerung in den Stadschiefern der Oherber Mulde und als verscliürfte _Masson 

iºn Flv-sch clos Wan- 

bergs die sp: itor n: ihor zii bohandelndoii hleinkoiigloiuerate auftreten, zeigt das 1ýýocaeii innerhalb der 
Alen-Docke ini allgeiiieiiieii überall dio gloiche Gliederung von unten nach oben in 

1. Assi] ineuhtürisand 

2. ('omplanatakalk 
Lutétion 

3. Oberer Quarzsandstein 

4. Pectinideiiscliiefer ( Bartouieii-Priabonien 
5. Stadschiefer 
Die lithologische Grenze ('oinlilanatakalk Ohoer Quarz, and, tein frillt iiicht, genau luit der 

Stufengrenze Lutétien-Bartoiiieii zusammen; die für Lutétien bezeichnende 1iuüni. rý. lirui con+l)lnnrit(t 
findet Sich auch noch in don basalen Schicht eis des Obereis Quarzsandstein,. 

Kleine, wenn auch imbedeuteiide Abvveieliimgeii sind indessen verschicdoiitlicli zu beobachten, 

so z. B. die kalkige Ausbildung des Assiliiiengrünsandes in der Kleintal-Soria oder das Fehlen oder 
nur undeutliche Auftreten des in der Kleintal-Serie gut entvvickeltei Oheren Quarzsandsteins in den 
Axeii-Lappen. Endlich scheinen auch clic 1 eetnndenschiefer verscliieden in: ichtig ausgebildet zii sein. 

Trans; ressionskonglornerate des Eocaens wurden - wenig t ypisch entwickelt -nur an zwei Stellen 
beobachtet: ani N-Hang des Kaisorstuhls (südlich ob dein Schonegg Pass) lind ani - -Hang der Scbci- 
dogg, hier aber nur sehr sch w-ach und mehr einer Auflockerung der Seeworlcalkiuittriage vergleichbar. 

Einen guteii Bettriff der faciellen Verhalt nisse und der Gliederurig des Eocaeiis uni t iitersuohung, - 
gebiet gibt das nachfolgend uülier bescliriebeno Profil, welches aufgcnionnneii wurde in der , eiikrccht- 

stohondoii Eocaen-Serie ani der Sehoidegg, südlich oberhalb Furkeleü. 

1. _lssilinenyriinsand, 1-1, ni, 
finit unebener, locheriger lrall, gre�lonstlache deii Seewer1Ca11{ aufliegend; grünsandiges 

Gestein, 

fast ausschliesslich aus Quarzkarnern und Glaukonit zusamineiigesetzt. Hauptsächlich der untero 
Teil ist erfüllt von den oft isoliert herauswitternden Schalen von Assilina exponens. Es finden sich 
ferner kleine Nunnrnuliten und Orbitoiden, vereinzelt Seeije1 und Austern. 
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2. Connplanatakalk, ca. S m. 
Naclt raschem (- teinswcchsel folgt über dem Assiliueugriuts<utd eine Folge schlecht gebankter, 
bräunlich bis gelblich anwitternder, oft spütiger, cisenschütisiger, fast reiner Kalke mit spärlichem 
Glaukonit. Mancherorts tritt darin 1Vunini, ntina com planata fast gesteinsbildend auf, zusammen finit 
ebenfalls sehr häufigen kleinen Nummuliten und Orbiloiden. In den rain kalkigen, oft hell anwittern- 
den Partien im oberen 'f'eil des Complanatakalkes sind lokal Lithothamnien sehr häufig (z. B. 

ini Cot)planatakalk der Hornbänder am Horn). 

3. Oberer Quarzsandstein, G-7 m. 
Im Profil der Scheidegg findet sich keift litliologisches Äquivalent des z. B. in der Kleintal-Serie gut 

ausgebildeten, grobkörnigen, etwas Glaukonit führenden Oberen Quarzsandsteins; er ist vermutlich 
vertreten durch feinsandige, aussen und innen dunkel erscheinende glaukonitische 

Kalke mit kleinen 
Nummuliten und Orbitoiden. Sie Überlagern mit unebener, lithologisch scharfer Grenze den im 

oberen Teil hell anNvitternden Complanatakalk. Nach oben wird die feinsandige Facies herrschend, 

es entstehen rostig aaswitternde, eine rauhe rissige Oberfläche zeigende, feinsandig-quarzitische Ge- 

steine, welche man früher auf Grund der darin auftretenden Nunimulina variolaria ins «Auversien» 
stellte. Kleine Nuìn urliten und Orbitoiden sind nicht mehr so zahlreich wie im unteren Teil; sie 

werden votai zirkulierenden Wasser aufgelöst und hinterlassen Hohlräume, welche der Form der 

verschwundenen Nummulitett oder Orbitoiden entsprechen. Mit dem Zurücktreten von Numrnu- 
liten geht Hand in Hand eitle starke Abnahme des Glaukonitgehaltes; maas findet ihn nur noch 
in spärlichen Kýirttern. 

4. Yeetinidensehiefer, 3-4 in, 
feste, bröckelig brechende, inergelige, feinsandige, Glimmer führende, gelblich-graue bis bräun- 
liche Schiefer mit I )entulien und kleinen Pecten, Glaukonit selten. Sie sind sowohl mit dein liegenden 

Oberen Quarzsandstein wie mit den bangenden Stadschiefern durch Übergang verbunden. 
Ihre Mächtigkeit wechselt innerhalb der verschiedenen tektonischen Einheiten- 3-4 ni in 

der Kleintal-Serie, H-10 m im Alen-Südlappen und in der Axenmattli-Mulde am Faulen, 3-4 ni 
inn tiordlappen. 

In den nördlichen 1,: inheiten (Kleintal-Serie und Südlappen) ist ihre Obergrenze lokal durch 
Phosphoritknnollen gekennzeichnet. 

5. Stadsehiefer, 

weiche, feinnblüt t rige, gelbliche Mergelschiefer, stark glinnmerig, oft ein seidiges Aussehen zeigend. 
Die inni Dünnschliff stets nachweisbaren (. lobi(Jerifeºt sind vereinzelt als dunkle Punkte auf den 
Schichtflüchen schon makroskopisch zu erkennen. Zur Seltenheit findet man darin Haifischzähne. 
Mächtigkeit aus tektonischen Gründen stark wechselnd, die Schiefer bald fast ausgequetscht, 
bald angehäuft. 

2. Kleintalkonglomerate. 

Mit der liezeichnwig hlý+intalkonglonierat e belegte A. BuxToitr (lit. 15) die von ihm erst- 
mals erwiiluºten, auf der G. V. K. besonders ausgeschiedeneli l, recciösen Konglomerate mit A'ummzulite n 
und Orbifoidena, welche ihre Hauptverbreitung im hleintalhintergrund und dessen E-Abhang bis 
hinauf nach \V'angberg und Oberberg besitzen. A. B UX OBF 11a11111 an, die Konglomerate seien «wohl 
entstanden bei der Abtrýýgung der Kreide, welche den Gitschemnalm, ini besonderen aber auch die 
heute als autochthon bezeichneten llalinmassen überlagerte». l)ie Kleintalkonglomerate bilden in der 
Pegel keine zusammenhiirngemlen Bänke, sondern stecken als Linsen in den Stadsehiefern niid sind 
daher auf der G. V. K. und den zugehörigen Profilen, ferner auf der geologischen Urirotstockkarte dem 
Obereocaen eingereiht. 

Was die tektonische Zugehörigkeit dieser Kongloinerato betrifft, so wies sie A. BUXTOIìr der 
Gitschen Decke zii, Lauhtsüchliclº Wegen ihres schichtförmigen Auftretens im 1-Langenden der Gitschen- 
kreide der Gigenfluli. \Vie unten gezeigt werden soll, sprechen aber verschiedene Argumente dafür, 
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dass sie w oltl eher zur Oherherg-Mulde und den Stirnpartien der not ersten halten der Kleintal-Serie 

; eh ören, d. lt. zur lýlett I)(eke, ýýeshalh �-ir sie erst jetzt hesprecliett. 

Diese hleintallcottglotnerate sind eine der ütteressautesteti Ohereoeaett-l', ildun ; en des Ilelveti- 
kuntr', so dass es sielt Iolntt, ihre Verbreitung und Beschaffenheit nülºer zu prüfest. 

a) Verbreitung. 

1)ie Konglomerate setzen erstmals ca. 200 in östlich der Alphütte Oberberg ein (östlielsstes Vor- 
kornmen) und bilden liier einige wenn; mächtige Kotiglomeratlagetr ist den Stadscltiefern der Uberberg- 
111ulde. Nördlich der Alphütte nehmen sie an _llücltt. 

it; keit zu und bt+dingen zvVischen Oberberg und 
den obersten Heuhütten des \VVangberg, einige, besonders bei P. 1565 hervortretende Riffe, die, un- 

gefähr nut dem Hang einfallend, eine grosse Fläche einnelimeti. Unterball) P. 1565, hauptsiicldich 
im Abhang gegen das Kleintal, finden wir sodann zalilreiclie in den ves°schiedensten Stellungen in den 
Stadschieferii steckende, tektonisch verschärfte Konglomerat riffe. Nach dieser lokalert Anhiittfuiig 

nimmt die Zahl der Riffe westNv-iirts, d. h. gegen den Kleintalhintergrund, zunächst rasch ab. Irr den 

Bachrunsen östlich Breitsiten fehlen sie lokal ganz, dies im Gegensatz zu don etwas scltentati, chen 
Angaben auf der G. V. K. 

Nach dieseni kurzen Unterbruch aber , tollen sie sich miete SW zu wieder irr grosser Miielitigkeit 

ein und bilden die Felswiitide östlich P. 1218 im Kleintalltitttergrtntd. AV'eitero isolierte Vorkommest 

treffen wir ini genden der unteren Kleiutalfalte im SE von P. 124h, forner - ist relativ grossen 
Massen - ani linken Ufer des vorn Kosselfirn herunterkonunenden «h'irrebaehes». Lin letztes Vor- 
kommen endlich tritt ganz unten im Alpelebacls auf, und zwar verkniipft reit Urbituidesrkalk (vgl. 

G. V. K. ). 1)oeli zeigt dieses nicht mehr die tvpisehe Entwicklung; denn Glas Bindemittel ist oft stark 
kalkig und führt gleichfalls Orbitoiden. 

1)as Auftreten der Kleintallconglonurate 
gibt uns einige Anhaltspunkte über ihre tektotrisclre 

Stellung. 1)ie iýstlichsten Vorkonimen auf der Alp Oberberg liegest in dort zur 1\. 1eintal-Serie geliörenden 
Stadscltiefern der Oberberg-Mulde. Sie überlagern nach unten nicht Wortaal (lie Gitschenkreidc, wie 
A. Buxiotir anutrhns, sondern sind von dieser durch eine wiclitigo Scherflüche get: rentil. Auch 

nach W zu ist die Git-selienkreide gegen die Konglomerate durch die auch auf der G. V. K. an- 

gegehone Störurig abgetrennt. Aus Tafel III, Profil 1, ist ersieht lieh, dass die Konglomerate süd- 
licht \\'atigberg sich der nach IN abbiegenden Kreide der Gitscliesi-Denke asipassen. Doch kami es 
sich meiner Meinung nach auch hier nicht um eine normale l`berlagermig der (litselienkreide handeln, 
denti in den sicher zur Guschen-Docke gehörenden Stadscltiefern der Gig en-Mulde (G-VI auf `Tafel III) 

feltlert die Konglomerate vollstiixtdig (vgl. S.. 34). Meine Auffassung wird auch sticht ettt kräftet durch 

ein klointalkouglomeratühnliches V'orkonttnon im Eigental auf Quote 050 tu (vgl. (r. V. ii. ). Icli 

vermute, dieses auf Tafel IH angegebene Vorkouunen sei durch den Alen-Siidlappen nach N ver- 

schleppt worden. 
Im Kleintalhintergruiid treten die Konglomerate ill Liegeirden der unteren Iileiutal Falte auf 

und vie ain Oberborg in der Bewegungszone zwischen Alen- und Eitschen I_)ecke. Mit dost 

fetzen finden sich hier die später zu besprechenden, aus Kreide bestehenden «Kleiiital-Linsen», welche 

zweifellos mit den untersten Falten der Kleintal-Serie in Verbindung zu bringen sind. Gleiche Ver- 

hiiltnisse treffen wir am Firrebacli stidlicls Musenalp, auch hier sind Weben dost Kottglomeratlürseu auch 
solche von Sclrrattenkalk und Drasbergschichton vorliamloti. 

All diese Beobaclttmigen sprechen eher für cine Ztnw-eisung der Kleüttalkonglomerate zur Ober- 
berg-Mulde turd den untersten Kleintal-Falten, d. li. zur Agien-Decke. 

Es muss nun allerdings gesagt werden, dass sich nirgends ein irgendwie normales Profil findet, 
das uns die Konglomerate im oheinaligen Schichtverband zeigt. Weil sie -- Wie gleich zu zeigest sein 

wird - offenbar Einlagerungen im untersten Teil der Stadschiefer darstellen mA diese Schiefer 

stiirkste tektonische V'ersehürfung erfahtrett habest, ist e, verständlich, dass die darin oiugelagerton 
Konglouteratbünke aus desii primär stratigraphischeu Verband herausgerissen, iii Ijiiiseii ausgezogen 
und verschleppt wurden. 
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b) Zusammensetzung. 

i)ie Komponenten der Konglomerate bestehen ausschliesslich aus helvetischen Sedimentgesteinen, 

und zwar sind - wie meine Dünnschliff-Untersuchungen ergeben haben - nur untere Kreide und 
Eocaen vertreten. Die Komponenten sind meist nur kantengerundet, häufig auch eckig, sodass das 

Gestein vielfach brecciöses Aussehen aufweist. Man könnte also auch von «Kleintalbreccion» reden. 
1)ie eckige Beschaffenheit weist darauf hin, dass die Gesteinstrümmer nur einen kurzen Transportweg 
hinter sich haben. Die Grösse variiert vom kleinsten, einige Millimeter im Durchschnitt messenden 
Gesteinssplitter bis, zu Brocken, die im längsten Durchmesser 20 ein erreichen. Durch Dünnschliff- 

untersuchung konnten mit ziemlicher Sicherheit unter den Komponenten Unter-Kreide und Eocaen 

nachgewiesen werden, und zwar gilt hierüber folgendes: 

Unter-Kreide: 

ist vertreten durch: Ohrlikalk ?, ý'alanginienkalk, unteren Kieselkalk, oberen Kieselkalk 
(Echinoderinenbreccie), Altmannschichten, l)rusbergschichtesi, Schrattenkalk, Orbitolina- 

scliichten. 

Ein Vergleich der als Komponenten nachgewiesenen Schichten mit den anstehenden Kreide- 

folgen der Gitschen-Decke und der Kleintal-Serie führt uns zu der Annahme, dass hauptsächlich die 

Kleintal-Serie, richtiger gesagt das fehlende Verbindungsstück zwischen Kleintal-Serie und Gitschen- 
llecke, die Gesteine zum Aufbau der Kleintalkonglomerate lieferte. Denn in der Gitschen-Decke 
fehlen Schrattenkalk und Orbitolinascliichten schon durch alteocaene Abtragung. Eine weitere Stütze 

erhält diese Ansicht durch das Auftreten von Komponenten, welche die gleichen Serpulakolonien 

führen, die wir in der Kleintal-Serie an der Obergrenze der Altmannschichten und im unteren Teil 

der Drusbergschichten fanden (vgl. S. 16). 

Eocaen. 

Ausser den Kreidekomponenten, die - wie wir sahen ziemliche Grösse erreichen können, 
ist an der Zusammensetzung der Kleintalkonglomerate auch eocaenes Material vertreten, und zwar 
sind, wie die Untersuchung ergab, alle den Stadschiefern vorangehenden Eocaenbildungen als Konl- 

ponellten nachweisbar. 
Die nachfolgende Zeichnung (Fig. 5) soll meine hcubachtungen in schematischer \\ eise zur 

Darstellung bringen. 

Was zunächst das normale Sediment betrifft, das rechts in der Zeichnung dargestellt ist, so be- 

stellt dieses - wie wir wissen aus globigerinenfüln"enderl Stadsellieferll, von bald typisch gelblich- 

grauer (unten), bald dunkelgrauer bis schwärzlicher Farbe (oben). Durch Aufnahnle von feinerem, 
bald sandigem, bald grobem Material entstehen in raschem, seitlichem Übergang konglolneratisch- 
brecciöse Bildungen, wobei wir, etwas generalisierend, folgende durch Übergänge verbundene Typen 

unterscheiden können (vgl. Fig. 5). 

I. Die basalen Konglomeratbildungen sind grobsandige bis feinbreceiöse Gesteine: zur Haupt- 

sache bestehend aus feinem, eckigem und grobem, gutgerundetem Quarz, Korngrösse bis 2 mm und 
darüber (aufgearbeitetes eocaenes Material) ; Glaukonit und Pyrit nicht selten. Kreidekomponenten 

stark zurücktretend, meist klein, eckig. Fossilien : Zahlreiche, in der Regel zerbrochene Nunimuliten 

und Orbitoiden; darunter Fragmente von grossen Nummuliten (Numniulina corn planata, N. uroniensis) 

und Orbitoiden, alles mit zurre Teil noch anhaftendem kalkigere Gestein, das auch die Kammern der 

grossen Nunlrnuliten ausfüllt. I)a Nummulina complanata niemals normales Fossil in den obereocaenen 
Stadschiefern ist, müssen diese grossen Fragmente aus aufgearbeitetem Lutétien hergeleitet werden. 
Diese grob- bis feinsandigen, feinbrecciösen Gesteine gehen seitlich in dichtgepackte grobe Breccien I' 

über, bestehend aus eckigen Kreidekomponenten, die nur durch dünne Häute von typischen gelblich- 

grauen, globigerinenführenden Stadschiefern I" getrennt werden. 

Durch Abnahme des groben Quarzes sehen wir in den Konglolneratbänken zwischen Oberberg 

und \V'angberg Gestein I nach oben übergehen in 
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Feine Quarzkörner, meist eckig 

feinsandige Schiefer 

dunk/e, feinkörnige, merge%gge, 
g/irnrrmerführende Schiefer 

grobe QUarzkÖrner, gerundet ® Orbi/oidenka/ke 
bis 2mm und darüber 

0® grosse Nummulien u. Orbi/olden 

/k kleine Nummu/i/en U. Orbi/oiden 
* G/obigerinen (vereinzelt) 

1Fä. 5.5clienratische Darstelhmg der Kleintalkonglomerate und ilirer Einlagerung 
in den Stauschiefern (niihere 1: rlduterungen im Text). 

IT. Relativ dicht gepackte brecciüse Konglomerate aus Kreidekomponenten. Bindemittel in 

der Regel feinsandig-selniefrig, stadschieferähnlich, ýnit einzelnen Globigerineu und eher seltenen 
kleinen Nu, ntniuliten und Orbitoideu. Grobsandige Schlieren mit der gleichen Zusammensetzung 

und Fossilführung wie I sind ebenfalls noch vertreten. Seitlicher Übergang in 11' mit nur feinkörnigem 

schiefrigem Bindemittel. Von II bestehen nach oben Übergänge zu 
III. Dichte Packung der Kreidekomponenten, Bindemittel sehr feinsandig schiefrig, selten 

globigerinenführend ; darin eingestreut einzelne grosse Quarzkörner. Es treten nur noch kleine Nurn- 

mnrulilen und Orbitoiden auf, die sehr wohl autochthon sein können. 
Ausser diesen ini Schichtverband gebliebenen honglomeratvarietäten tritt - für sich in einzelnen 

verschärften Linsen - noch honglomeratvarietät 

Iti' auf, gekennzeichnet durch dichte Packung der zum Teil recht grossen hreidekomponenten; 
Bindemittel feinkörnig, dunkle glimmerige, oft mergelige Schiefer mit seltenen Globigerinen, von den 

echten Stadschiefern sich deutlich durch ihre dunkle Farbe unterscheidend. Lokal kann das Binde- 

mittel auch kalkig entwickelt sein und ist dann reich an Orbitoidenn (IV'). 
Am Firrebach und Alpelebach werden die Schiefer allmählich kalkiger und gehen in Orbitoiden- 

kalk über. 
Über die Ursache, welche zu der interessanten Bildung der Kleintalkong lomerate geführt haben, 

el) 
lassen sich nur Vermutungen anstellen. Es dürften aber - wie bereits in anderem Zusammenbange 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 77.5 
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erörtert wurde vgl. S. 19 - nur zwei I)eittungsmöglichkeiten in Betracht fallen: entweder örtliche 
Aufwölbungen oder Verwerfungen, beides aber von vorohereocaenem Alter. Da zwischen der 
Kleintal-Serie und dein Axen-Südlappen voreocaene Unregelmässigkeiten des Untergrundes nach- 

gewiesen werden können, ist es möglich, dass älniliche Störungen (Wellungen oder Brüche) im Bereich 

zwischen Kleintal-Serie und Glitschen-Decke zur Zeit der Ablagerung der Stadschiefer eine weitere 
Heraushebung erfuhren und erneut der Erosion ausgesetzt waren. Dadurch wurde zunächst das bereits 

abgelagerte Eocaen (Bartonien und Lutétien) wieder umgelagert, dann auch die Kreide aufgearbeitet 
tutd die 'T'rümmer aus beiden Serien in dein im N direkt anstossenden Sediinentationsgebiet der Stad- 

schiefer als «Kleiintalkonglornerate» abgelagert. 

C. Die Flyschunterlage der Gitsehen-Decke. 
In der früher S. 3 gegebenen Orientierung über Stratigraphie und `Tektonik wurde die basale 

Flyschmasse in vorliittfiger Weise gegliedert in Sehächentalerflysch und Wildflyseh. Diese 
['nterscheiduttg lehnt sieh an die auf der Geologischen Karte der [lrirotstockgruppe (lit. 26) gegebene 
Darstellung an. Auf der G. V. K. ist diese Zweiteilung noch nicht durch. gefültrt, alles ist bei der Gruppe 
Altdorfersandstein-Dachschiefer (= Schiichentalerflý sch) belassen. Dagegen sind in deren oberstem 
Teil kleine Schürfutassen von \umnniliten- und Kreidegesteinen angegeben worden. Gestützt auf 
meine Untersuchungen halte ich die von A. 13 u XTORF und P. AIIBENz auf der Urirotstockkarte ge- 
gebene Einteilung für die richtige, möchte aber beifügen, dass vielleicht in meinem engeren Gebiet 

noch eine dritte Gruppe allerdings bloss verschärft auftretender Fl vsehgest eine unterschieden 
werden muss, die ich Flyseh des Oberen Gigentales nenne. 

I. Sehlielhentalerflyseh. 

Der Schächelitalerf1vsclr bildet den Leitaus grünsten 'T'eil der FIN-schinassen der Gitschen-Basis 

und gehört zum oberen Teil der harautoclrthonen F1i-schbildrnigen am N-Rand des Aarmassivs. Er 

setzt sich Zusammen aus einer Wechsellagerung von Sandsteinbänken (sogenannte Altdorfersand- 

steine) und I)achschieferlagen. Im oberen 'feil der Serie treffen wir als hinlagerungen in den Sand- 

steinen grobe Konglomeratbänke = Gruonta1kong1oinerate. 

1; ine nähere Untersuchung dieser die westliche I+ortsetzung des Schächentalerflvsches bildenden 
h'hVsehbildIurgen wurde von mir nicht durchgeführt, (lies müsste im Anschluss an ein systematisches 
Studium der ganzen Scliichcutaler F1)'sclirrrassen geschehen. 

Im ganzen genommen, überwiegen irr dieser Serie die Sandsteine. Die Dicke der Sandsteinbänke 
beträgt irn Durchschnitt weniger als 1 in, ist aber sehr unterschiedlich. Nur selten finden sich mehrere 
Meter mächtige klotzige Sandsteinbänke, wie sie z. 13. in den Steinbrüchen von Bolzbach ausgebeutet 

werden. 
Die graublauen, zähen, festem, meist feinkörnigem, glirmrmerigen Altdorfersandsteine bestehen 

vorwiegend aus feinem Quarzkörnern, eingebettet in ein kalzitisehes Bindemittel. Es wurden darin 

ferner beobachtet kleine Feldspäte, Zirkon, Biohit, Pvrit. 

Die trennenden Dachsclrieferlagerr sind durchschnittlich weniger mächtig als die über- oder 

unterlagernden Sandsteinbänke. Es sind dies vollkommen eberrspaltende, schwarze, glirnmerführende 
Schiefer, sogenannte Dachschiefer. In solchen Schiefern findet man im Steinbruch von Atting- 
hausen Reste von Fischskeletten (lit. 64). 

Besondere Erwähnung bedürfen noch die in dieser Serie als Einschaltungen in den 
Sandsteinen auftretenden Konglomerate. Ihre Identität mit den Gruontalkonglomeraten irn 
Gruontal Östlich Flüchen steht fest : gleiche Zusammensetzung, gleiches Auftreten im oberen Teil der 

M) n 
Altchnfersandnteirr Dachschiefer Ser°ie. I)ie Gruontalkonglornerate wurden bereits von ALBERT HEIM 

eingehend auf ihre Zusammensetzung untersucht und beschrieben (lit. 8, S. 36--37). Auf diese Be- 

schreibung stützen sich die späteren Arbeiten von (211. SARASIN (lit. 61, S. 212-213) und von 
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3.13onssne (lit. 3(; ). Die Untersuclnºgen Volt 13(LssAc brachtcºº als neues wichtiges H'rgebnis den 

Nachweis eines Gerölles nºit ýýýcntntulttcrti und Aleeolinen des Lutétieºu. 
\Vas die Gruontalkonglomerate in unserem Gebiet betrifft, so sei hingewiesen auf die guten 

Aufseliliisse in den Baehgräiben oberhalb Rüteli P. 923, oberhalb P. 900 ittici 13öschrüti. Dio hon- 

gloinerate wechseI1agern dort mit grob- und feinkörnigen Altdorfersandsteinen; man findet alle Ober- 

günge vom feinkörnigen Sandstein bis zu ganz groben hoiigloºneratlagen. ])le Komponenten sind stets 
gut gerundet und erreichen Grössen his zu 10 cm im grössten l )urchinesser. Es wurden folgende Gesteine 

als Gerölle darin beobachtet: Weisse, milchige, fettig glänzende Quarzite, sehr hü, ufig; seltener sind 
schwarze Hornsteine. Ferner sind Kalke zahlreicli vertreten, und zwar win-doti beobachtet: glinunerige, 
schwü rzliche Mergelkalke, helle weissliche und griirnliche bianconeii. hnliche dichte Gesteine; eher 

selten sind dunkle dichte Kalke und verschiedene Sandsteine. 1uiiiºnuliten- oder alveolinenfülireiide 
Gerölle, wie sie im Gruontal bei I'Flüeleii von ALB. HEIM (Nunºnºulitenkalk, siehe lit. S) und J. BoussAc 
(numºnuliten-, assilinen- und alveoliºienführendes Geröll, lit. 3(;, Tafel S. 272) gefunden wurden, 
konnten bis jetzt iiielit nachgewiesen werden. Kristalline Komponenten sind ebuººfalls vertreten dureli 

eher seltene Gerölle von Glimnierschiefern, Gneisen und Graniten. 1)ie Aufzüliluºig zeigt, dass die 
Komponenten der Gruontalkongloºnerate exotischen l'rslºrungs sind, Gerölle aus der helvetischen 
Schiclitserie scheinen ganz zu fehlen. Wie bereits J. 13)USSAc betonte (lit. 36), bilden die (xruoººtal- 
konglomerate grobe Einlagerungen in den Altdorfersandsteincu. 1)ie Grösse der Gerölle (hin 30 cui 
Durchmesser) und ihre gute Rundung weisen auf fluviatile Zufuhr hin. 

II. 1Vi1dflyse1i. 
L`ber dein Schücheiitalerflý scli fiiidet, sich in einer M( cht igkeit voit ca. 101) in chic Serie scInv: irz- 

lichcr, glimineriger, wirr gcfültelter und zergttctseliter Schiefer niit Knolleti kieseligcr Gesteine, die 

als zerrissene, gttarzitische Sandsteinbänlce gedeutet werden müssen. 1)ic ganze tektonische Facies 

erinnert an stark gequälten, ultrahelvetischen \Vildflvsch. 1)a mni iin Schiicheiital sowohl die Unter- 

lage der Alen-])ecke als auch clic der Griesstock-Decke voli solchem \\ildflvscli gebildet wird und über- 
dies P. AIBENZ auch uni Gebiet Sureneii-Engelberg zwisclien den Altdorfer-Flvseligesteincn und den 

ülierschohenen Decken tiltra. helvetischeiu \V'ildflý scli festgestellt liat, so sind wir wohl bereclitigt, aticli 
in der Basis der Gitschen-Decke eine Lamelle von eingcwickelteni \Vildflvscli anztuielimen. Dicse Auf- 

fassung ist denn auch auf dor Geologisclien Karte der Urirotstockgrnppe (lit. 26) dargestellt auf Grund 

einer gemeinsame ii Exkursion, die Prof. AitBENZ und Prof. 13 t, x'roxr ain '31. August und 1. Sep- 
tember 1917 ins Gitsclicngcbiet ausgefülìrt liatteii. Eine andere Frage ist dagegen die Zuweisung der 
in diesen Schiefern steckenden Linsen von Kalken, die voli A. BUXTOIF auf der G. V. K. (lit. 125) als 

«Gelbe Kalke (? Valanginieti)i> bezeichnet worden sind. Dio Geologische Karte der tirirotstockg�ruppe 
dagegen fiihrt diese Kalke mit der Farbe der Nuninntliteiikalklinsen an, wie sie bei 1 iigclberg in dieser 

selben Zone festgestellt, worden sind. 
Eine von mir anhand zahlreicher Dünnschliffe durchgeführte Nachprüfung ergab, dass diese 

Kalke meist sehr stark inarmorisiert sind, nur in seltenen Fällen ist ihre ursprüngliche Zusailiti en- 
setzung und Struktur crkennhar. Dies ist auch der Grund, weshalb diese Kalklinsen voli dcii frühereii 
Autoren verschieden beurteilt Eine sichere Zuweisung dieser Gesteine, sei es zier Kreide oder 

zum Eocaen, muss in vielen Fiillen wegen der Marmorisiermig auch Beute offen gelassen werden. 
Immerhin hat die Gntersiichung ergeben, dass sicher unter-Kreidekalke vertreten sind, und zwar so- 

wolil onkolitliisch oolithische Kalke, wie wir sie in der Schlichtfolge der Gitschen-Docke an troffen (Ührli- 

kalk), als aucli gelbliche spiitige, im Dünnschliff typische Eeluinodermengitter führende Kalke (Valau- 

ginieiikalk : >) und dunkle lciesclige Kalke (Kieselkalt:? ). Ieli stelle diese Luisen daher in die Kreide 

und möchte sie in Verbindung bringen unit der Kreide der Gitschien-Decke, von deren Malin sie aber 
durch Scherflüclicii und zum Teil anch durch verquetschte Flvschi*schiefer getrennt sind. Meine Auf- 
fassung deckt sich im Prinzip mit der oben erwähnten von A. Bux'EOLIF (vgl. Profil 3 der Profilserie 

zur G. V. K. ). 

Ergänzend sei hier beuuerkt, dass auch M. LUTHER (lit. 20) die Linsen «gelber Kalke» im wesent- 
lichen der unteren Kreide zuweist. 
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Trotzdem ist nicht ausgeschlossen, dass unter den etwas tiefer im Wildflvsch steckenden Linsen 

auch solche voll eocaenen Gesteinen sich finden könnten, die dann den Nummulltenkalken der 
Surenengegend und des Sehächental-N-Hanges zn vergleichen wären. Bis jetzt ist es mir aber nicht 

gelungen -- sei es irn Gelände, sei es durch ])ünnschliffcuitersuchung 
, 

in solchen Kalken Nummuliten 

oder Orbitoiden nachzuweisen. 
Nördlich unterhalb des Bärenstockes scheint die ýVildflvschzone auszukeilen. Jedenfalls treffen 

wir im Gigental kerne typischen \ý ildflyscbgesteine mehr. A. BUXTORF' gibt freilich im Gigental bei 

der Zahl 5 von P. 1 565 (lit. 2G) ein isoliertes Wildflvschvorkonunen an (siehe auch unsere Tafel III, 

Profil 1). Dazu möchte ich folgendes bemerken: wenn wir die dort auftretenden dunklen Schiefer 

und Quarzite als ýý'ildflvsch deuten, so müssen wir auch Teile der Schiefermassen zwischen Ober- 
bergalp und Breitsiten, d. h. des E-Hangs des Kleintales, dazu rechnen. Denn auch dort finden wir 
intensiv gefältelte schwarze Schiefer mit grünlichen und hellen Quarzitknollen und dünnen Quarzit- 

bännken. i ine definitiv(, Zuweisung kann aber erst geschehen, wenn eine genaue topographische 
Karte vorliegt, die eine geologische Detailkartierung erlaubt. 

111. Flyseh des oberen Uiyentales. 

Wir erwvähnten vorhin, dass die Flvschserie der Altdorfersandsteiue und Dachschiefer hinauf- 

reicht bis ca. auf Quote 850 in, wo - etwa beim n von Gigental - der Gigenbach sich gabelt. Oberhalb 
dieser Stelle bis hinauf gegen die ý1"angberglinsen beobachten wir im Bachbett und den anstossenden 
Hängen in den Flvsclºscliiefern eingebettete Linsen von Orbitoiden- und Nummulitenkalken, ferner 

von Kleintalkonglomeraten nimd Unter-Kreidekalken. Diese merkwürdige Vermischung lässt sich nur 
verstehen, wenn wir uns vergegen«Värtigemi, dass in dieser Gegend verschiedene Flvschserien zusammen- 
stossen, nämlich 1. der kalklinsenführende F1vsch der Gitschen-Basis, 2. das Eocaen der Kleintal-Serie 

mit Kleintalkonglotneratbänken und Orbitoidenkalken und 3. die verkehrte Serie des Axen-Südlappens 
(vorwiegend Sta(Lschiefer). Dann begreift man auch, dass (, nie Verinengung dieser verschiedenen Flysch- 

massen hat eintreten müssen, die sich kaum mehr entwirren lässt; jedenfalls kann auch hier eine Tren- 

nung erst dann versucht werden, wenn eine genaue topographische Grundlage grossen Maßstabes 

zur Verfügung steht. 

D. Quartär. 
I. Plei4to(ae1i. 

1. Moränen. 

l; ine Gliýdtrung der Moý<iueýiablagerungeli unseres Gebietes ergibt sich leicht aus dem VVorhanden- 

sein oder Fehlen von kristallinen Geschieben. Wo kristallines Material (Granit, Gneise etc. des Aar- 

massivs) auftritt, haben wir es mit dem Glazial des Reussgletschers zu tun. Alle anderen Moränen 

lassen sich z waulgslos als Ablagerung der Lokalgletsc li er deuten. Ilurem Alter nach gehören aber 
beide sehr wahrscheinlich nur der \Vüruneiszeit und ihren Rückzugsstadien an. 

a) Moränen des Fleussyletselhers. 

1s handelt sich weniger 11111 nächtige MoriinenablagerUllgen als um eine starke Überstreuung 
des linken, westlichen Beusstalhanges mit vereinzelten Blöcken und Blockschwärmen. Besonders 

gut lässt sich diese Erselwinung an der Scheidegg bei den Häusern von Burchi beobachten, wo die 

erratischen Granit- und Gneisblöcke vielfach direkt dem vom Gletscher abgeschliffenen Kreideunter- 

grund aufruhen. Zusammenhängende, festgepackte Moränendecken fehlen indessen nicht ganz. 

Sehen wir ab von zahlreichen, kleinen Moränenrelikten, so ist als wichtigstes Vorkommen die 

auch orographisch ausgeprägte, von Moränen bedeckte Terrasse zu erwähnen, welche sich auf der 
E-Seite des Gitschen von Hüteli (P. 923) über P. 900 zu P. 986 hinzieht. 
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Eine Anordnung der verschiedenen erratischen Blöcke in Zonen, entsprechend der Gesteinsfolge 

im Einzugsgebiet des Reussgletschers, ist an der Scheidegg erkennbar. Von der Biirchi, auf der E-Seihe 

der Scheidegg, hanganf«ärts lassen sieh unterscheiden: 

(1) Eine erste Zone von Blockschýti Firmen und Moränen vorwiegend granitischer Gesteine. Gneise 

untergeordnet, Malm (Huehgebirgskalk) selten: heschrinkt auf die Untere Bärclli, ca. 9.50 in; 
b) eine zweite Zone: Kristallin hauptsächlich durch Gneise vertreten; Mahr Tritt häufiger auf 

als in Zone (r und ist begleitet von vereinzelten seltenen Flyschsandsteinerr : Gegend der Oberon 
Bärchi, ca. 1100 irr; 

e) die dritte, oberste Zone (bei ca. 1250 m) zeigt nur noch vereinzelte seltene Gneisblöeke; horr- 

schend sind Jurakalke (vorwiegen(l Malm) und Flvsclrgesteirre, deren Herkunft wir in der 

Zone der Surenen und den einralrnrenden Kalkketten zu suchen traben. 

l)ie Verteilung der erwälrnten Zonen und Blöcke ist allerdings niclrt so deutliclr, wie sie 
H. J. FICHTEn bei Seelisberg vorfand (lit. 44, S. 120-121). Hingegen besteht kein Zweifel, dass die 

Iteussnioränen beider Gebiete den gleichen Rückzugsstadien des wurmeiszeitlichen Reissgletschers 

angehören, und zwar dürften sie nach den Au, fiiln"urrgerr von N. J. FrcrrrElt dem Bühlstadiunr zuzu- 
weisen sein, dessen Stirrnrrorüne sich auf denr Grunde des ý'ierwaid, týi. ttersees zwischen den beiden 

Nasen findet (siehe G. V. K. ). 

h) Die Itoriinen der LokaIyletscher des Isentals. 

Spuren der Vergletschcrung des Grosstales und 1yleint ales sital sehr verbreitet ; bei der aus- 
gesproclienen Nordexposition des Gebietes miissen die beiden 'T'äler sehr hoch mit Eis gefüllt gcwcsýn 
sein. Auffallend ist indes das spü. rliche Auftreten youe tuorhliologiscli hervortretendeu1lorüneu- 
hildungen, sei es als \Vä11e oder als ausgedehuile gesclilos, etie 1ecken; Nvir iniissen daher annebnºen, 
dass nach dein Rückzug der Gletscher bei der Steilheit der Talflanl: eii und dem grossen l: rosions- 
gefille viel IVloränenmaterial von den GeIii i gen abgeschwcinnit oder von jüngerein Gehüut; e- oder 
13er; sturzschutt und von Alluvionen überdeckt wurde. 

Im einzelnen gilt folgendes: 
Ini Grosstal beobachtet man nur eine leichte J Ior: inenausl. leidung der Talsole hei Steinliüttli- 

l3iihlrüti-Hüttenboden, ferner ain rechten Talhang hei Hangbautualp. 1)ie ganze Oberfliichen- 

gestaltung zeigt aber durcit Rutedhöckerforinen (Biihlriiti, Hüttenboden) und Gletscherschliffe (Stein- 
hiittli) deutlich die Gletsclierwirkung; Vloränenwälle sind jedoch keine erkennbar. 

Besondere Erwähnung verdient ein nur einige Quadratmetergrosses 
_lloriiuuetirelikt, 

das sielt auf dein 

aus \Talmkall: besteleenden schrnalen X-Grat des Schlieren, ca. 1,2 kin sii(llicli der Passlücke des Sassi- 

grates bei ca. 2: 300 in findet (vgl. Tafel V, Prof. 4) i). Aus der Humusdecke stechen einige kleine und 
grosse, gut gerundete Geschiebe hervor, die durch ihre helle Farbe sielt scharf von] unigebenden dunkeln 

Malin unterscheiden. Sie bestehen aus gebleichten Sandsteinen, offenbar des unteren I)oggers (Bajocien) 

der Urirotstockgipfelgegend; um Flyschsandstein kaoni es sielt nicht handeln, er fehlt jut Einzugs- 

gebiet vollständig. Die interessanten (lesehiebe beweisen eine gewaltige ]Eisfüllung des Gross- und 
Kleiuitalhintergrundes, die vermutlich Weit der grössteie Vergletscherung in Beziceltung zu bringen ist. 

Audi im unteren Teil des Grosstales ist zwischen Schlnchemi und Dorf Isental viel výeisiger 
Moräne tatsäcliliclt nachweisbar, als die G. V. K. verzeichnet ; speerliebe Aufschlüsse (vgl. auch lit. 44) 

bei Neiete zeigen immerhin, dass unter der Gehüng_escliutt(lecke Grundmoräne wahrscheinlich in grosser 
Verbreitung voraus gesetzt werden irurss. 

Zu Zeiten hohen Eisstandes überfloss der nördliche Teil des Grosstalggletschers die schön U-förmige 

Senke von Furkelen, zahlreiche dort oben zerstreute Blöcke und Gescliebe von Malinkalk beweisen 
dies; auch der Iliicken der Scheidegg muss bei Höchstständen unter Eis begraben gewesen sein. 

Etwas besser erhaltene Moränenreste zeigt das Kleintal ; hier tritt nordwestlich Rundwald 

ein deutlicher linksseitiger Wall hervor (vgl. geologische Karte der Urirot. stockgruppe), der an' ehesten 

') Man erreicht die Stelle am besten, wenn man der im «Clubführer durch die Uriier-Alpen» (herausgegeben vom 
Schweizer Alpen-Club) Bd. II, 3. Aufl. 1930, auf S. 338 angegebenen Route 11 b von Biwald auf den Schlieren folgt. 
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dein Gsc 1i nitzstadiu trt entsprechen dürfte. Am Ausgang des Kleintales wurde sodann westlich 
von Fluh feste, lehmige Grundmoräne mit eingebackenen gekritzten Geschieben von -Mahnkalk und 
Kreide beobachtet. Zersl reutes erratisches '-Material, vermischt mit Gehängeschutt, findet sich vielerorts 
an den Talflanken des IN'leiiitales (Güetisfluh, Kulm-E-Flanke, Horn-E-Seite oberhalb Siti). 

Dass sowohl im lileintal wie im Grosstal Fälle des Daunstadiums fehlen, dürfte in den lokalen 
Verhältnissen, d. h. den steilen, halbzirkusartigen Felsabschlüssen beider Täler bedingt sein. AValrr- 

scheinlicli sandten zu dieser Zeit die (Betseher mehr nur Eissehuttl. egel bis an den Fuss der Wände 

hinab, ohne dass diese sich unten wieder zu eigentlichen Gletscherzungen zu regenerieren vermochten. 
Das mit denn Eis abstürzende -loränenmaterial aber wurde von den Bächen verwaschen, so dass es 
nicht zur Bildung voti Wällen kommen konnte. 

Betrachten wir nun noch den unteren Teil des Isentals bei Dorf Isental selber und von da 
flussabmärts. 

In der Talsohle ist das -Morünenrnaterial stark vermengt mit verschwemmtem Bachschutt. Eine 

wallförmige -Moräne (Seitenrnoriine) finden wir nur auf der linken Talseite; sie nimmt ihren Anfang 

etwas unterhalb der Kirche und zieht sich talauswärts gegen Acherli. Auch an den Talhängen (S-Ab- 
hang der Scheidegg, ferner auf dem langen Kamin des Schardi und dessen N-Hang südlich 
oberhalb Birchi) sind Spuren der eiszeitlichen Vergletscherung stark verbreitet (hauptsächlich 

erratische Blöcke von -Malm und Nununulitenkalk, lokal auch kleine Relikte von Grundmoräne mit 
typischer Pa(-cutrg, ferner Gletscherschliffe). 

E ,s ist sodann die interessante Tatsache hervorzuheben, dass der Isentalerbach, beginnend etwa 
bei der im oberen Teil des Dorfes liegenden Säge, sehluclttartig in Fels, eingeschnitten ist. Weiter 

oben gegen das Grosstal zu fehlt die Felssohle ganz, sie zeigt sich erst wieder ganz oben bei Hütten- 
boden. 

Diese Erscheinung ist nach der Auffassung von Prof. Buxrom, und mir wohl so zu erklären, 
dass im unteren Teil des Grosstales (Abschnitt Sehluchen-Stalden) der eiszeitliche Gletscher die 
Talsohle tiefer ausgeschliffen hat als weiter unten beim Dorf. Dies war durch zwei Umstände 
bedingt: erstens haben wir irn Abschnitt St. Jakob-Stalden in der Talsohle die weichen Eocaen- 

und Valanginiengesteine vorauszusetzen, die auch die Senke von Furkelen bedingen, und zweitens 
war hier der Grosstalgletscher noch ein einheitlicher Iýýisstront, der sich dann aber bei Stalden 

gabelte in den Furkelen-Ast und den Isentaler-Ast, von denen der letztere geringere Erosionskraft 
hatte als der einheitliche Grosstalgletscher. Das Einsetzen der Felssohle bei der Isentalersäge be- 
dingt den nur wenig oberhalb erfolgenden Austritt you (l rund ýý asserquellen, die für die Wasser- 

versorgung des Dorfes gefasst worden sind. 
Auch der Iileintalbaclr zeigt südlich Dorf Isental und hinauf bis zur engen Schlucht von Siti- 

Herniisegg fast durchgehends Felssohle; uni so mehr fällt dann die grosse Weite des Tales oberhalb 
dieser Schlucht auf, die die des oberen Grosstales übertrifft. ])lese Weitun- hängt zweifellos mit 
der allgemeinen Verbreitung weicher Flvschgesteine in der Sohle des Kleintallrintergrundes zu- 

sannnen; wahrscheinlich fand hier eine beträchtliche Übertiefung des Felsuntergrundes statt, eine 
Übertiefung, die talauswärts bis zum Felsriegel von Hermisegg anhält. Weite und Tiefe speziell 
des oberen 't'eils des Kleintales würden noch viel gewaltiger erscheinen, hätte nicht eine sehr 
starke Verschütt wig des ganzen Kessels mit verschiedenartigen jungen Schuttbildungen (Lawinen- 

und Bachschuttkegeln) stattgefunden. 
lin unteren Teil des Isentals, bei Birchi, 1,5 kin östlich des Dorfes, sind endlich, als einzige 

fluvioglaziale Ablagerunder Gegend, gut gewaschene, kalkige Schotter zu nennen (= 

schwemnmte Lokalmoräne), die, am Band des Wieslandes von Birchi, in einer kleinen Kiesgrube 

südlich der Strasse gelegentlich ausgebeutet werden. Zur Zeit des Baus der Isentalerstrasse (1906) 

waren die Aufschlüsse besser als heute, und Prof. BuxroicF konnte damals die in nebenstehender 
Figur wiedergegebenen Feststellungen machen. Diesen zufolge wäre möglich, dass unter Birchi 

eine alte Rinne (1) des Isentalerbaches begraben liegt, die sich nach NE zu in der schmalen 
Schuttzone verraten würde, welche von Birchi bis fast zurr P. 634 verfolgt werden kann (siehe 
G. V. K. ). 
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N5 Etwas unterhalb der in Fiý. Gýlar?; estell- 

Js/etensch/ucht Birchi ten Stelle ruht der Kies, nach Beobachtungen 

von A. Buzroni' 190G, auf grobblockigem 
verlassene liel"ýsturzschutt und ist aucli zwischen die 
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den. Die verinutete alte Rinne 1 wiire zu- 
i alte Rinne iidchst also mini Toil auch durch Bergsturz- 

? Schutt ausgefüllt worden. 
Die Ablagerung der Schotter vo ii Bi r- 

chi erfolgt wohl unter der Stauwirkung des 

den Ausgang des Tsentals verriegehiden eis- 
Fig. G. Alte Rinnen des Isentalerbaches bei ßirchi, nach zeitlicllenl Reussgletschers. Man könnte sie 
einer Feldbuehsluzze von Prof. Bi x, rottF (G. August 190G)' deshalb als Stauschotter bezeiehllen. 

a= Nieselkalk d- Sehotter (stauschotter), mit Beiläufig sei darauf hingewiesen, dass 
b= Valanginienkalk lehmig-sandigen F, iulagerungeu 

e =gross(, g(rundete Blöcke ca. 200 in Meterhalb Ì31r('111, zwischen der 
Strasse und dem heutigen Felsbett des Isen- 

talerbaches, sieh eine alte verlassene Rinne (II) des Baches nachweisen lässt (siehe Fig. 6) ; sie ist 

eingeschnitten in Valanginienkalk und Bisst steil auf eine ca. 100 in lange Strecke verfolgen. 1lýig- 

licherweise hängt auch sie mit der erwähnten l, instauung des untersten 'Talstückes zusammen. Ist 

die Annahme einer Hintee (I) unter Birchi richtig, so hätte man zuerst eitle Verlegung in Hinne II 

anzunehmen und dann eine zweite in denn jetzigen Bachlauf. 

In jedem Fall ist der heutige Isentalerbaeli zwischen ßirchi und Isleten in starkem Ein- 

schneiden in die «-eichen Valanginiiennlergel begriffen. Ehemals endete das Isental Weit scharfer 
hoher Stufenmündung gegen das glazial übertiefte 1�rnerseetal; auch heute ist trotz der starken 
postglazialen Erosion diese Stufe noch deutlich ausgeprägt ; sie kommt am eindrücklichsten zur 
Geltung, wenn man nach dein X300 in hohen Anstieg Isleten-Birehi bei Schattiginatt die Talweitung 

des Isentals betritt. 

Im Anschluss an die Bespreehnng der Talgletscher seien noch einige kleine Kar-Nischen 

mit Moränenspuren zu nennen aus verschiedenen Teilen des Gebietes. 

IIn Grosstal nenne ich die Nische westlich Grubenboden, in der aber wohl infolge späterer 
Überdeckung deutliche Moränenspuren nicht mehr erkennbar sind. Dasselbe gilt für das Salztal, 

das wohl glaziale Formen, aber keine Moränen erkennen lässt. 
Ins Kleintal wäre vor allem der hübsche, einer kleinen Nische vorgelagerte )Ioränenlwall von 

Oberberg (ani N-Hang des Vorderen Gitschen, vgl. G. V. K. ) zu nennen; er dürfte dem llaun- 

stadium angehören. 
Eine auf der G. V. K. nicht angegebene, von Grundmoräne ausgekleidete Nische konnte ich 

oben im Gigental im Flysehgebiet östlich unterhalb P. 1565 (nördlich unterhalb Oberberg) nach- 

weisen. Nach der Höllenlage wäre sie denn Gschnitzstadium zuzuweisen. 
Endlich wäre aus der Gegend östlich unterhalb Sattel (zwischen Horn und Kulm) eine Art 

Schneehaldenmorüne (wohl des Gsehnitzsta(Iiluns) zll erwähnen, die sich anti Unterrand u einer hier 

leicht angedeuteten Nische gebildet hat und bis an den Hand des Sititobels hinabreicht. 

II. IIoloeaen. 

Bergstürze und Sackungen 

sind recht verbreitet und 1111 wesentlichen schon auf der G. V. K. richtig wiedergegeben. Festzu- 

halten ist, dass eigentliche grosse Bergstürze kauen vorhanden sind, vielmehr zeigt sich meist, dass 

an den Talhängen zuniiichst grosse Sackteigen auftraten. Diese lösten sich dami beim Talwärts 

gleiten zu Block- und Úehüngesclºutt auf; damit verknüpfte Schichtpakete beweisen aber den 

ursprünglichen Sackungscharahter der Schuttbildungen. Häufig haben sich in den Abbruchnischen 



der Sackungen später noch kleinere Nachbrüche ereignet, deren Schutt die obersten, oft ziemlich 
flachen Partien der Sackungsinassen bedeckt; (lies zeigt sich besonders schön auf dem Boden der 
Musenalp im Kleintal und bei Jentlialp auf der Grosstal-E-Seite. 

Folgende Sackungen und Sturzmassen verdienen kurze Erwähnung: 

a) Grosstal. Sehen wir ab von den kleinen Bergstürzen im Grubenboden, auf Gossalp und 
im Sulztal, so ist hier in erster Linie die grosse Sackungsmasse von Küferrüti zu nennen, die 
den ganzen Hang westlich unter dem Sassigrat bis hinab in die Talsohle zwischen Kümiboden und 
Rüti einnimmt. 

Weiter talabwärts folgt, diesmal von der linken Talseite lier, die Sackung von Riedmatt mit 
dem Kieselkalk-Paket von P. 1162. Aus dieser Schuttmasse erfolgte im Frühjahr 1937 ein kleiner 
Nachbruch, der den Isentalerbach zu stauen drohte. 

Enie grosse Sackung von Blockmassen, begleitet von Sackungspaketen, hat sich auf der 

rechten Talseite bei Seilberg aus der bogenförmigen Felsnische, (lie sich vom Ronenboden zum 
\V' -Hang des Horns zieht, losgelöst. 

b) Ini Kleintal wird der ganze Hang zwischen Musenalp-Alpele-Bergli (oben) und Neien- 

alp-Klosterberg (unten) von vollständig tlý gelockertem Sackungsschutt eingenommen, unter welchem 
im Alpelebach die aus Eocaenscliiefer bestehende Unterlage angeschnitten ist. Auch eine zwischen 
Alpele und Taglischen verlaufende (auf der (i. Y. K. fehlende) Rinne hat diese Schiefer freigelegt. 
Versackte Schieferpakete treten unter Musenalp und östlich oh 1). 1248 (leienalh) auf. 
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Tektonik. 

Einleitung. 
In einem einleitenden Ahsehiiitt : «Allgemeine Orientierung über Tektonik und Stratigraphie» 

n r, 
(S. 3), wurde die tektonische Gliederung des Untersuchungsgebietes in ihren Grundziigen erläutert. 
Wir unterschieden dort (vgl. 'T'afel I, Fig. A) von S nach N beziebuugaweise von unten nach oben: 

A. Gitschen-Decke, 

I3. Axen-Decke, unterteilt in 
1. Kleintal-Serie, 

II. Alen-Südlappen, 

III. Axenmattli-JTt. ilde (Axen-Süd- und Aa(, n-Nor(Ilappen trennend), 
IV. Axen-Nordlappen. 

Meine Untersuchungen erstrecken sich auf alle hier aufgezählten Einheiten; nicht berücl. sich- 
t: igt wurde dagegen der Jurakern der Axeii-I)ecke. 

Das Vorhandensein tonig-niergeliger Schieliten (Ierneutstein- und Ülirlischichten, Valanginien- 
n el 

mergel) zwischen Malml. alk und Valanginienkalk hatte beim Nordwiirtssclnib der Decken eine Los- 

lüsung der Kreide-Eocaenserie vorn zugehörigen Jura zur Folge. Dieser bildet zurückgeblieben -- 
(lie grosszugigen und einfach gebauten Falten der Urirotstockgruppe (Untere und Obere Urirot- 

stock-Falte), über welche uns die geologische Karte von P. ARBENZ (lit. 26) und verschiedene seiner 
Publikationen genaue Auskunft erteilen (lit. 16,17,19, vgl. besonders auch «Geologischer Fiihrer der 

Schweiz », Exk. Nr. 59). 

A. Gitsehen-Decke. 
1. llistorisehes. 

I)ie ersten Versuche, den inarkanten, den Urnersee beherrschenden, vordersten Gipfel der 

Gitsclienstöcke, den sogenannten Vordercri Gitsclen (P. 2514), geologisch zu deuten, finden wir in 

den Arbeiten des Altdorfer Arztes K. F. Lvssi; it (lit. 4,1829 und lit. 5,1842), ferner in einer kleinen 

Schrift C. 11. BxuNNEms «Sur les phe'nonie'nes de soulìveinent Clans les Alpes suisses» 1852 (lit. 6). 

I)ie noch älteren Darstellungen von J. J. Sciln. uciizi, it (lit. 2,1716) und J. G. EBEL (1it. 3,1808) be- 

sitzen mehr nur Historisches Interesse. 

Vor alleni verdient (lie Profildarstellung LUSSElts (lit. 5,1842) «Westseite des Quertales von 
Erstfelden bis Art» unser hiteresse, denn sie enthält eine grosse Zahl trefflicher Beobachtungen. 

lmint Inan sich die Mühe, seine Ges teinsbezeichnungeii mit, den heutigen zu vergleichen, so ergibt 

sich die interessante Tatsache, dass LTSSEit das Aufruhen der kalkigen Gesteine des Gitschen (er 

unterscheidet bereits Kreidekalk 4. Art und körnigen, kieseligen Kalk) auf einer aus Sandstein be- 

stehenden Unterlage (LussEits Alpensandstein = Altdorfersandstein) richtig dargestellt liat. Auch 

manche der markanten Falten in unserem Gebiet, z. B. am Vorder Gitschen, am Schardi, ani Kuhn 

und am Urnersee nördlich Isleten, sind gut erkennbar wiedergegeben, wenn auch seine strati- 

grapliiscHen Unterscheidungen nur ganz allgemein gehalten und weit von der Heutigen Deutung ent- 

fernt sind. 
Pie im Gegensatz zu den Zeichnungen LuSSEßs ganz schematisch gehaltene Darstellung von 

L'. M. BRUNNER bringt iiisofern eine heinerkenswerte Angabe, als ain Gitschengipfel (P. 2514) 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 77. 
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«Calcaire h Rudistes» (wohl Urgon) angenommen wird, unterteuft von «Néocomien». Die Basis des 
Berges wird nicht näher gegliedert und irrtümlich als «Jura moyen» bezeichnet. 

In ALB. Hr. rnrs Darstellung der beiden L? rnersee-Ufer (lit. 8, `T'afel III, Fig. 3) gelangt auch der 
Gitschen zur Darstellung, und zwar wird der Fuss des Berges zum Eocaen gestellt, auf welchem 
eine vom Mahn bis zum Schrattenkalk reichende Serie aufruht; trotz der anormalen Auflagerung: 

Malin über Eocaen, wird aber der Gedanke einer Überschiebung noch nicht herangezogen. 

Die Selbständigkeit der Gitsehen-Decke wurde dann 1912 von A. BuxTOitr erkannt durch den 
\a(-llweis 

einer auf der E-Seite des Berges über Gitscheinnalm und -kreide verlaufenden Seher- 

welche die Guschen-Basis (Gitschen-Decke) vom darüberliegenden höheren Teil trennt; der 
letztere würde schon der Axen-Decke (Kleintal-Serie) angehören. Diese Auffassung hat auf der 
G. V. K. und der zugehörigen Profilserie (lit. 25) ihre Darstellung gefunden und ist im Prinzip durch 

elý 
meine I)etaill: arilernng bestiitigt worden. 

II. Spezielle Tektonik. 

Wie dis tektonische Profil vorm Tafel I, sowie Tafel III zeigen, ruht die Gitschen-Decke auf 
Wildfly sclu und wird von der Axen-Decke überlagert. Sie besteht zur Hauptsache aus mäch- 
tigen, tektonisch gehürften Mahnkalken (Quintnerkalk, Troskalk), ferner aus einer geringmächtigen 
Kreideserie (Ohrlikalk his Drusbergschichten) und Eocaen. Die Zugehörigkeit der Kreide auf der 

-Seite des Vorderen Gitschen (zwischen Binderstöcldi und Gigental) zuni liegenden Gitschenmalm 

Wnnrde schon durch A. BuX rolnF auf Grund des Profils an der Gigenfluli vertreten (vgl. G. V. K. 

rund lit. I. (i), später aber von M. Lr'rIi7, lt (lit. 2O) in Abrede gestellt mit der Begründung, class über- 

all, an(-ln am Ilinderstöckli nu} an der Gigenfluh, eine Scherfliiche Gitschenmalm und überlagernde 
Kreide trenne. Meine Ilevisionsaufilahme ergab indessen, dass die Trennungsfläche zwischen Gitschen- 

und Atem-Decke nicht am Fusse des Ilinderstöekli, sondern über diesem verläuft, wie dies aus 
Profil 3 zu G. V. K. ersichtlich ist. Überdies wird die Zugehörigkeit der Kreideschichten zwischen 
Alp Oberberg und dein Gigental zu Gitschen-Decke eindeutig bewiesen durch das schon früher 

besehriebene Korrnalprofil an der Gigenfluh (siehe Fig. 1, S. 7). 
Die linsennförinige Gestalt der Gitschen-Decke zeichnet sich inn Querschnitt der Gitschen-Ost- 

wti and dellt lieh ab. Wie Tafel III darstellt, spitzt der Malm der Gitschen-I )ecke hach S zu aus, doch 

besteht die Möglichkeit eines ehemaligen, ziemlich direkten Zusammenhanges mit dein Malm der 

Aýeu Decke, d. h. mit dein der unteren Urirotstock-Falte. Am Fusse der gewaltigen Aufhäufung 

vorn Zenuentsteinn- rund Ohrliselniehten treten nämlich einige Mahnlinsen auf, die sehr wohl als ehe- 

malige, heute aber in einzelne Schichtpakete zerrissene Verbindung der beiden Einheiten gedeutet 

werden können. Nach N nimnnnt die Gitschen-Decke rasch an -Mächtigkeit zu und schliesst frontal 

nnit einer am Verlauf der Kreide erkennbaren Stirne ab. Die normale Kreidebedeckung, bestehend 

aus Zementsteinschiclnten, Ohrlikalk, Valanginienkalk, Kieselkalk und Drusbergschichten, sowie das 

zu gehörige Eocaen sind nur in der Stirnregion, gegen das Gigental zu, vorhanden. Sie zeigen dort, 

speziell inne Gebiet Gigenfluh-Gigental, eine konlipli2ierte Kleintektonik, welche meist nur die höheren 

Schieutern erfasste, anisgenommen eine kleine liherschiebung am Fuss der Gigenfluh in der eýGigen- 
M 111 d e» (G \l) (Näheres siehe unten). 

Am N-Hang des Binderstöcl. li tritt vgl. Tafel III in der Kreide der Gitschen-Decke 
n r) 

eine sehundiire Mulde =- Ilinderstückli-11u1de auf, deren Kern hier aus unterem Kieselkalk ge- 
bildet wird. Über der Mulde folgt zuerst ein aus Zementsteinschichten bestehendes kleines Gewölbe, 

hierauf - getrennt 
durch eine scharfe Scherfläche - verquetschte Drusbergschichten, die aber 

schon zur Kleintal-Serie (Oberberg-Mulde [M1 -1, siehe unten) gehören. Die Rinderstöckli-Mulde 

öffnet sich inm Streichen nach SW zunächst sehr rasch, und zwar derart, dass als jüngster Mulden- 

kern noch I; chinodermenhreccie des Kieselkalks und Drusbergschichten hinzukommen (siehe Kulisse 

(xigenfluh auf `Tafel Ill). Sehr bald aber wird, westlich des 1_linderstockli, ihr verkehrter Schenkel 

durch die Alen-Decke überfahren und abgequetscht, sodass die Drusbergschichten des Mulden- 

kerns sehliesslicln an einer Scherfläche direkt von den Stadschiefern der schon zur Kleintal-Serie 
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(Axen-Decke) gehörenden Oberberg-Mulde überdeckt werden (vgl. Fig. 1, S. 7). Längs der Scher- 
fläche finden sich kleine verschürfte Linsen von unteren Kieselkali., Kieselkalk-Echinodermen- 
breccie, Schrattenkalk lind Eocaen (zum Teil Lutétien). Was dem Schratt, emkalk und das Lutétien 

anbetrifft, so können wir diese Vorkommen als Teile des zerrissenen Normalschenkel., der Oberberg- 
Mulde betrachten, demr diese beiden Stufen fehleti der Gits(hen-1)ecke ganz. Vorir Kieselkalk und 
der 1; chinodernrenbreccie lässt sich die Zugehörigkeit zur einen oder anderen tektonischen Einheit 

mangels bezeichnender Unterschiede nicht feststellen; wie mir scheint:, ist auch die Gitschen-Decke 

daran beteiligt. 

Der im \V allein noch vorhandene, untere normale Schenkel der Mulde des Rinderstöelili 
beschreibt in seinerar weiteren Verlauf eine scliöne nordwärts gerichtete Stirne, welche dein Malin 

der Gigeilfluh ganz normal aufliegt und ihn im \V umhüllt (siehe Tafel III). Nach unten wird diese 

Kreideserie durch eine lrberschiebung a1)geschnitten, sodass der Malin direkt all die Stadschiefer 

der Gigen 
_llulde 

(G ì\1) stösst (vgl. 'T'afel III). An der t lierschiebungsfläehe stellen sich zahlreiche, 

grössere und kleinere verschleppte Linsen von Kieselkalk, Kieselkalk Eehinodermenbreceie, Urusberg- 

schichten und l'EOeaen (mir oberer Quarzsandstein == Bartonien) ein, all das als Reste des zerrissenem 

verkehrten Schenkels der Gigerl-Mulde (siehe auch Fig. 1, S. 7). 1)ie Gigen Mulde streicht nach E 

rasch in die Luft aus; direkt nördlich unterhalb des Tlinderstöclai lässt sich das Ausstreichen des 

aus oberem Qiiarzsarrdsteiii bestehenden l; ocaenkerns beobaeliten. 

Unterhalb der Gigen llulde tritt die Kreide wieder unter deut Eocaen hervor und bildet den 
Abhang gegen das Gigental hinab, denn liegenden Gitschenuiahri normal aufruhend. Die G. V. K. 

verzeichnet allerding, zwischen der Gitsehenkreide und deut Gitschenmahn einen N-S gerichteten 
Bruch, doch gelang es imir, hier die gesamten Schieliten vorn illalin bis zum Iíieselhall: tie1izu- 

weisen. Über dein Kieselkuh: folgt nach \V als Uberlagcrumg Iieselkalk Eeliiuodermenbi eceie in 

grosser Ausdehnung, die von A. BuX2oßrl' irrtümlich als V'alanginieukall: gedeutet wurde. 1)iese 
h: chimodcrmenbreceie wird nach \V von Eocaen überdeckt. 

In der sogenannten Gige, am Fusse der Gigenfluh (vgl. Tafel III und auch Fig. 1, S. 7), wo 
die 1 e1Iimodermenbreeeie mieli \V unter den Flvseli des \V'angberg hineinstreicht und endgültig ver- 

schwindet, ist sie randlieb mit den Stadsehiefern verzahnt, welche die Berne mehrerer kleiner knick- 

artiger Kreidemulden bilden. In östlichsten Bachgraben, welcher an der Vereinigungsstelle der ver- 

S(I1iedenen (ýaellbüche in die Gige mündet, beobachtet man 5 dieser -leinfalten; sie sind nur Prinzip 

gleich gebaut wie die oben beschriebene Gigen-_llulde, nur viel kleiner (vgl. Tafel III). 

Zur Gitschen-Decke sind endlich noch zu stellen kleinere, vollständig in Plysch steckende 
Schürflinge vorwiegend spütiger lull kieseliger Kreidekalke (Valanginienkalk, Kieselkalk und Liiesel- 

kalk lýclünoderrneiibreceie). Sie wurden hauptsächlich im Bachbett der Gige beobachtet. Der 

grösste verschürfte Fetzen (I iieselkalk 1 eliinodernicnbreceie) liegt an der Zusaminenflußstelle der 

Quellbäelre des Geigenbaches auf Quote 1260 und ist auf unserer Tafel III dargestellt; er findet sich 

auch auf der G. V. K. verzeichnet (allerdings irrtümrlicli als Valanginienkalk gedeutet). 
Wie Tafel III zeigt, wird die Stirne der Gitschen-Decke an einer scharfen Überschiebungs- 

fläche von Fhsch unterlagert. Einigermassen klare Verhältnisse treffen wir in diesem schwer zu- 

g: iiiglichen und wegen der Bewaldung sehr urrübersiclitlicheii Gebiet aber einzig unterhalb de- 

, Bären-stockes (vgl. Tafel III). Nördlich unterhalb des markanten Zalins von lialnrkalk welcher den 

Gipfel des Bärenstockes bildet, folgt eine nach Osten abfallende ausgeräumte Kehle in ba, rikigem 
Olnrlikalk. Reste voll verquetsehten Zeinentsteinschicliteii sind ebenfalls rwcli vorhanden. Diese 

Kehle, bedingt durch die stärkere Verwitterung des Ohrlikalkes und der Zeinentsteinschichten, wird 

von einem selten begangenen Durchpass benützt, der bei den Anwohnern allgemeint als «Luchsen- 
falle» bekannt ist und die einzige Verbindung vorn Gigental zur E-Seite des Gitschen (Gitschen- 

berg) darstellt. Folgt man diesem steilen Weglein, so quert man die schöne Stirnumbiegungen 
r' n 

zeigenden Bänke des Ohrlikalkes, welcher dann auf Quote 1020 scharf von Flvsehgesteineir unter- 
lagert wird; jüngere Kreideschichten der Gitschen-Decke (Valanginienikalk, Kieselkalk, Drusberg- 

schichten) wurden liier nicht angetroffen. 
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Wie bereits im Abschnitt über den Wildflvsch ausgeführt wurde, ist es wahrscheinlich, dass 
die h'13-s(hbildungers direkt im Liegenden des Bärenstocks und diejenigen des oberen Gigentales 

noch zur Gitschen-Decke zu zählen sind; denn erst ea. 200 ni südlich des Bärenstockes bilden die 
für ý1`ildfl3 scln typischen, schwarzen, gequälten Schiefer mit Olquarziten die Unterlage der Gitschen- 
Decke (vgl. Tafel III). 

Vom Fuss des Bärenstocks nach S ist die Grenzfläche Gitschenmalm-Wildflysch bis zum Aus- 
heilen der Gitschen-Decke südlich Gitsehenberg als schwach nördlich geneigte glatte Überschiebungs- 

flüche aufgeschlossen. Iran Abschnitt 11 ildflysch wurde schon vermerkt, dass die im Wildfl3-sch auf- 
tretendem Linsen «Gelber Kalke», die auf der G. V. K. von A. BUXTORF als ? Valanginien be- 

zeichnet wurden sind, in der Tat am ehesten als untere Kreide (Ohrlikalk, Valanginienkalk, Kiesel- 
kalk) aufzufassen sind und wahrscheinlich zum grösseren Teil verschleppte Reste des verkehrten 
Kreidesclienkels der Gitschen-Decke darstellen. 

Nach obern wird der Gitsehenmahns durch eine konvexe Scherfläche (I) von der überlagernden 
Axen-Decke getrennt; sie setzt südwestlich oberhalb Gitschenberg ein und steigt nach N zu all- 
mählich gegen das Rinderstöckli an. An ihr findet eine Verquetschung und Verschleppung des 

normalen Schenkels der zur Kleintal-Serie (Axen-Decke) gehörenden Oberberg-Mulde statt. 
Das Profil der Tafel III lässt deutlich erkennen, dass der Malmklotz der Gitsehen-Decke die 

Strukturen der überlagernden Aren-Decke (K1(, intal-Serie) beeinflusst hat, und zwar in der Weise, 
dass sieh deren halten denn Klotz anpassten. Denn darauf ist wohl die Ausdünnung und Ver- 

quetschung des normalen Schenkels der Oberberg-Mulde (M1) und die deutliche Zusammenpressung 
der Muldenöffnung am Rinderstöckli zurückzuführen. Auch die gewaltige Aufhäufung von Unter- 
kreide unter P. 2540 (vgl. 'T'afel III) ist wohl durch den nördlich vorgelagerten Klotz der Gitschen- 
Decke bedingt -, w-ordern. 

Verfolgt man die Gitschen-Decke in ihrer Stirnregion ihn Streichen nach W zu, so erkennt 
man ein starkes axiales Absinken in dieser Richtung. Am Rinderstöckli liegt die Scherfläche 

zwischen Gitschen- und Axen-Decke auf ca. 1920 in; vielleicht lag sie, nach E zu, über dein Reuss- 
tal, noch höher. lin Hintergrunde des Kleintales ist die Gitschen-Decke fast verschwunden, es 
stechen, etwa auf Quote 1400, einzig noch einige kleine Mahnaufschlüsse aus dem Schutt heraus, 
überlagert von Stadsehiefern (sieh(, Tafel IV und Urirotstockkarte, lit. 26). Es ergibt sich daraus 

ein Axialgefälle von 250 zwischen Rinderstöckli und Kleintal-Hintergrund. Doch entspricht dieses 
Abtauchen der Gitschen-Decke unter die Urirotstock-Masse wohl weniger dem Absinken des Decken- 

scheitels als viehhehr einer starken tektonischen Ausdünnung nach Westen zu, die zu einer völligen 
Zerreissung führen dürfte. 

Die drei Gitschenmahn-Aufschlüsse am Fusse der Kleintalwand (auf G. V. K. infolge eines 
Druckfehlers mit der Farbe des Schrattenkalkes belegt, dagegen richtig angegeben auf der Urirot- 

stockkarte, lit. 26) sind die letzten Anzeichen der westlichen Fortsetzung der Gitschen-Decke auf 
der Nordseite der Urirotstock-Masse. Dagegen treffen wir ca. 9 kin weiter im SW, am sogenannten 
Weissberg auf der Südseite der Urirotstockgruppe, eine grosse Linse von massigem, hellem 
Gitschenmalnn mit überlagernden Zementsteinschichten und Ührlikalk (lit. 19), welche sich in gleicher 
Weise wie am Gitschen zwischen Axen-Decke und Wildflyseln einschiebt. Auf die Selbständigkeit 
dieser Weissberg-Linse hat P. ARRBENZ zuerst aufmerksam gemacht und sie als westliche Fort- 

setzung der Gitschen-Decke gedeutet. Nach P. ARBENZ lassen sich Spuren der paraoutochthonen 
Gitschen-Decke in Foren einzelner kleiner Malmlinsen noch weiter nach W bis zum Jochpass ver- 
folgen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass die Gitschen-Decke keine zusammenhängende Über- 

schiebungsniasse darstellt, sondern als ein durch die höheren ])ecken mehr passiv nach N geschobenes 
und dabei in einzelne Linsen zerrissenes, parautochthnones Deckenelement gedeutet werden muss. 

Als ihre östliche Fortsetzung kann die Griesstock-Decke ihn oberen Schächental angesehen 
werden. Auf die übereinstimmende tektonische Lage dieser beidem Decken im Liegenden der Axen- 
l)ecke, sowie auf die ähnliche facielle Ausbildung hat schon A. BUXTOrtF hingewiesen (lit. 15). Die 
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netteren Untersuchungen von W. BRi*7~E L ini Seliiehental (lit. . t1) und die nueinigern ani Gitschen 

haben diese Auffassung bestätigt, vor allem deckt sich die Schichtfolge der Stirnregion der Gries- 

stock-Decke von kleinen 1liichtigkeitsschwankungen abgesehen - reit derjenigen der Gitschen- 

Decke vollstiindig. 

B. Axen-Decke. 
11 ie frillier (S.: 3) dargelegt wurde (vgl. auch Tafel I, Fig. A), können wir innerlialb der Axeii- 

llecke folgende 'T'eilstücke unterscheiden: 
1. Kleintal-Serie, 

II. Axen-Siidlappen, 

III. Axenmattli-Mulde, 
IV. Alen-Nordlappen. 

Ln folgenden soll der tektonische Bau dieser Elemente im einzelnen bvwehrieben werden, wo- 
bei wir, zur besseren Orientierung, für den südlichen Tell die <<Gcologische harte der i rirotstock- 
gruppe» heranzielien (lit. 26), welche diesen Gebietsteil klarer wiedergibt als die G. V. K. 

I. Kleintal-Serie. 

1. Vorder Gitschen (P. 2514). Kleintal-Hintergrund und Kleintal-W-Seite. 
Als Kleintal-Serie wurde (S. 3) jenes ans Kreide und Eocaen bestehende Faltetubündel be- 

zeichnet, welches - der Gitschen-Decke aufruhend den oberen 'feil des Vorderen Gitschen 

bildet. Dieses Faltenbündel sinkt gleich wie die Gitschen Uecke nach. \V axial stark ab, sodass es 

im Kleintal den unteren Teil der hohen, den '1'alabsclºluss bildenden Kleintal«-and aufbaut. 

Wie aus der «Geologischen Crirotstocl: karte» ersichtlich ist, verlieren die oberen, südlichen 
Falten des Systems, die am Vorderen Gitschen, P. 2514, besonders klar entwickelt sind, nach 1V 
rasch an Bedeutung, und es sind die unteren, nürdlicberen, im Kleintal-Ilhitergrund auftretenden 
Kreide-Locaenfalteii, welche nach S\V unter die Crirotstocl: hasse hinein streichen. AVas auf der 

\V-Seite des Kleintales von der Kleintal-Serie übrig bleibt, ist einzig die verkehrte i oeaen Kreide 
Serie, die nach oben überlagert wird vorn Jurakern der unteren Lýrirutstock Iý'u1ty; die Serie ent- 

spriclht gleichzeitig dein verkehrten Schenkel der Alen Urirutstock Decke. Uiese verkehrte Serie 
tritt i... Hintergrund des Grosstales wieder zutage, zeigt hier uLer --- in sieh selber zusaiºinnen- 
gestaut - lokale, zurr 'f'eil disharmonische Faltungen und Scl. uppur. gen, die später näher besprochen 

werden sollen. 
Die reichlich komplizierte Detailtektonik der Kleintal-Serie ist ani leichtesten zu erfassen, weinn 

man vorn Profil des Vordern Gitschen ausgeht, der auf Tafel III curd Profil 2 der Tafel IV dar- 

gestellt ist. Aus Tafel III erkennt man im Wesentlichen eine zwischen die Gitschen 1)eeke (unten) 

und de.. Malm oben beim Thor (verkehrter Malin der unteren Urirotstock-Falte - Falte 1) einge- 

schaltete, sekundär wieder gefalteteMuldeiizone, die haulºtsüchlich aus Kreide besteht. Innerhalb 
dieser Zone lassen sich (vgl. 'T'afel III) folgende Teilinuldeui nnt erscheidýu 

Zuoberst ist leicht zu erkennen die Schrattenkalk. nulde M3 des Vorder Gitschen, 
P. 2514; sie wird unten von einer kleinen sekundären _Mulde 

M3' begleitet. 1)er Sel. rattenkalk von 
M3 und M3' streicht nach ýV in die Luft aus und besitzt keine Fortsetzung . Hehr, denn die Mulde 
M3 verliert nach M' rasch an Bedeutung. Auf der 1V-Seite des Kleintales, wo ihr Wied(-reinsetzen 

erkannt werden kann, bedingt sie nur eine Faltung der untersten Kreideschichten (M3 auf Profil 3, 
Tafel IV). 

Tiefer am -X-Hang des Vorderen Gitschen treten eine Anzahl kleiner -Mulden in den 
I)rusbergschichten und im oberen Kieselkalk auf; häufig werden sie vor. lokalen iTherseliieb. n. gen 
begleitet. Auf Tafel III sind sie mit dem Sanunelindex M2 bezeichnet. Uber ihre Fortsetzung nach. 
1V siele unten. 
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Direkt über der Guschen Decke folgt die tief einstechende, von I; ocaen erfüllte Mulde M1 

= Oberberg-Mulde. Wie Tafel III zeigt, ist ihr liegender normaler Schenkel längs der Scher- 
flüche I stark verquetscht; ebenso fehlt im verkehrten, bangenden Schenkel die Serie Drusberg- 

schichten-Lutétien, sodass gegen das Rinderstöckli zu ii e1iinoderrnenbreceie des Kieselkalks längs 
der Überschiebung I' direkt auf den Stadschiefern des Muldenkerns liegt. Vollständige Profile der 

an der Mulde beteiligten Schichten stellen sich erst nach S, gegen den vIuldernkern zu, ein. In der 
Gitsclien-hE-Flanke, an nicht leicht zugänglicher Stelle, konnte ich im Muldenkern über dem schon 
früher bekannten unteren Schrattenkalk noch Orbitolinaschichten und oberen Schrattenkalk nach- 
weisen; erst über diesem folgt das Eocaen, beginnend mit Lutétien; Näheres über diese Schicht- 
folge wurde im stratigraphischen Teil ausgeführt (S. 19 und 21). 

\Vie Tafel III zeigt, wird der Muldenkern durch die Sclerfläche I", welche etwas weiter süd- 
lich mit der Scherfläche I zusammenläuft, in zwei Teile a und b zerlegt. Der obere Teil (b) zeigt t') n 
einen zerknitterten Muldenkern und erscheint zurückgeblieben gegenüber dein unteren Teil (a), der 

eine knieförmige Falte aufweist. Ich vermute, dass Scherfläche I" ganz gegen das Ende der alpinen 
Bewegung aufgerissen ist und dass an ihr das Teilstück a nach N vorgeschoben wurde nach Art 

einer Untervorschiebung. Jedenfalls kann hier keine alte prii, eocaene Bruchfläche vorliegen, denn 
das Lutétien ruht in a und b übereinstimmend auf oberem Schrattenkalk. 

Der Nachweis von Orbitolinascliichten und oberem Schrattenkalk ini Kern der Oberberg- 
Mulde ist von besonderer Bedeutung, weil er uns einen Anhalt gibt für die Herkunft der schon 
früher erwähnten, auf Tafel III als WL bezeichneten Kreide-h�ocaen-Linsen am Wangberg. 

Diese vier \Vangberg-Luisen bestehen hauptsächlich aus unterem Schrattenkalk, Orbito- 
linaschichten, oberem Schrattenkalk und Eocaen (Lutétien und Bartonien) und stellen vollständig 
in Stadschiefern steckende Schürfpakete dar. Die grösste Linse führt auch noch ältere Schichten, 

nämlich Kieselkalk h, chinoderrnenbreccie und Drusbergschicliten, letztere mit den bezeichnenden 
Exogyren (E. sinuata). 

Die Ausbildung der Schichtfolge dieser Linsen stimmt in jeder Hinsieht mit der im Kern der 
Oberberg-Mulde gefundenen überein. Da die, Oberberg-Mulde der einzige Ort ist, wo südlich des 

kII 
«-angbergs Orbitolinasehichten und oberer Schrattenkalk auftreten, sind wir bereehtigt, die Kreide- 
I; ocaen-Linsen des Wanghergs als tektoniseli versclºürfte 'f'eile der Oberberg-Mulde aufzufassen, und 
zwar müssen wir sie aus ihrem liegenden Schenkel herleiten. Sie gelangten bei der Deckenüber- 

schiebung wahrscheinlich in den Bereich der nach N vordrängenden Stirn des Axen-Südlappens und 
wurden von diesem passiv verschleppt. 

Die nächsten wichtigen Aufschlüsse über die Tektonik der Kleintal-Serie zeigt die schon oben 
erwähnte Felswand des Kleintal-Hintergrundes, über deren Tektonik die Profile 2 und 3 
der Tafel IV, enthaltend die Kulissen A-E bezw. A-C, sowie Tafel VI orientieren. 

Unter der Kieselkalkwand, in welcher (vgl. Profil 2, Kulisse D) die Mulde M3 noch erkannt 
werden kann, folgt als neues Element die, Mulde M2 = Paradies-Mulde, so benannt nach der 
durch I; ocaen gebildeten \Vildheuplangge «Paradies», die oben und unten von unterem Schrattenkalk 
(begleitet von etwas Orbitolinaschichten) eingefasst wird. Das Einsetzen dieser Mulde kann am 
besten erkannt werden, wenn man von Alp Oberberg dein Bergbang nach SW folgt, immer etwa 
auf gleicher Höhe bleibend. Die Mulde streicht ungefähr NE-SW, vertieft sich also nach SW zu, 
mit dein Einstechen in den Berghang. Kern und verkehrter Schenkel der Mulde streichen nach 
W durch das ganze Kleintal und gliedern sich - vgl. Profil 3, Kulissen B und A, ferner Tafel VI 

- als Jüngstes der verkehrten Serie der unteren Urirotstock-Falte an. Der liegende, normale 
Schenkel der Paradies-Mulde lässt sich (vgl. Profil 3, Kulissen B und (') bis in die Mitte der Klein- 
talwand verfolgen; dort biegt er gegen unten gewölbeartig um und verschwindet als Stirne eines 
schmalen Gewölbes nach W unter der eocaenen Umhüllung. Dieses Gewölbe ist die Obere Klein- 
tal-Falte A2, welche Paradies-Mulde (M2) und Oberberg-Mulde (M1) trennt. Falte A2 besteht 
fast nur aus der erwähnten Schrattenkalklamelle und dem hangenden lE, 'ocaen. Der Schrattenkalk 

ruht mit einer Scherfläche auf dem unteren liegenden hjocaen auf. Vollständig erhalten ist die 

obere Kleintal-Falte (A2) einzig im Abschnitt von Kulisse C in Profil 3, wo ein Gewölbekern von 
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Drusbergschielnten und ein verkehrter Schenkel (unterer Sr1irai teìi1 ìII: Orbil oIinasr iirhteu-oberer 
Schratt(, nkalk) erkennbar sind. 

fleckt kompliziert gestalten sich die Verhältnisse der Oberberg Jlulde 1I1 in der Iileintalw. nnd. 
\Vir können diese Mulde vorm Ilinderstöekli als durchziehendes l. oca, enhand tiber die Alp Oberberg 

in (lie Kleintalwand hinein verfolgen. VVie Profil 2 zeigt, ist ihr verkehrter hangernler Schenkel 

fast allenthalben ausgequetscht: h ungs der Scherfliiclre I' ruht oberer Iüe, elkalk (Echinodcrnren- 

hreeeie) oder unterer Kieselkalk direkt auf denn Sta(lschieferii des Muldenkerns; nur vereinzelt 

schalten sich einige Linsen von Schrattenkalk und I, ocaen dazwischen, so z. B. zwischen Oberberg- 

alp und Ilinderstôckli (Schrattenkalklins(, auf Profil "2, Kulisse A), ferner wesllieli Oberberg bei 
Butzen (Schrattenkalk und Eocaenlinse auf Kulisse 13 und Tafel VI, Fig. A). Der jüngste Bern der 
Oberberg-Mulde besteht bis Butzen aus Stadsclriefern; in der iuuzngünglicherº Iileinrtalwand aber 
scheinen nur ýuununuliteur, chiclrtern (Lutétien und Bartomen) daran beteiligt zii sein. Die Stad- 

schiefer setzen gegen S\V' erst dort wieder ein, wo auf der 1V' -Seite der lileiutalwaurd die Falten der 
Kleintal-Serie unter die Urirotstockgruppe hinein streichen (vgl. Tafel V1, Fig. 13). 

Unter dem Eocaerrbasnd der Oberberg-Mulde 1l1 folgt in der IileintalwanT die liegende halte 

Al = Untere Kleintal-Falte. An ihr ist die ganze Scluielitserie vonri unteren Kieselkalk bis iii 

Lutétienr und Bartorten beteiligt. Die Eirrzellieitenn de, geologimrhen Baues sind aus den Profilcri 

und 3 der Tafel IV und den Fig. A und B der 'T'afel VI ersichtlich. Bemerkenswert ist vor allem 

eine die Falte ganz spitzwinklig, (lnrclrsetzende Scherfliiche (U'), welche eine Zerlegung der Falle in 
die `T'eilstiicke a und b bedingt. Auf dieser Scherfliiche liegt liti VV' das schmale Band <ý Cntere Stelli» 
(U. Stý. in Prof. 3, Kulisse 13), m-elclres den einzigen Zugring von VV her in die untern Biinder der 
Kleintalwaud bildet. 

Aus den Profilen der 'T'afel IV- und den Fig. A und B der 'T'afel VI ist deutlich erkennbar, 
dass ani unteren Teilstück (a) Kieselkalk beteiligt ist, ani oberem (b) dagegen nur unterer Schratten- 
kalk rund Hangendes. Der untere Teil des (xewülbes ist almr) weiter vorgeschoben al, der obere. 
Dieses Verhalten erinnert genau an das, wa wir in (lein sekurrdiiren Falten a, und b irti Kcrn der 
Oberberg-Mulde in der Gitschen-E'-VV'and feststellen konnten (vgl. Tafel 111, Profil 1) und dort als 
EJntervorschielºung bezeichneten. I)arans glaube ich den weiteren Schluss ableiten zu dürfen, dass 
die iuº Gewölbe Al zýýischeur a und b verlaufende Sclnerfliiche I'' die gieirhe sei, die wir schoin ili 
der Uitsrherr-E, -\V'and feststellen konnten. Dass sich aus den sekruulii. rere Faltcri liti Kern der Ober- 
berg-Mulde die grosse Falte A2, entwickeln konnte, i noelite ieh darauf zuiriiekfiihrern, dass narb \V 

zu die Gitschen-I )ecke an \I e1itigkeit stark einbü, st, weshalb die Kreide der Kleintal-Serie sich 
freier falten konnte und weiter nordwärts vorgeschoben m-urde. 

Úber die beiden Teilstücke a Lind b ist noch folgendes zu I irierl: en: b zeigt an seinen \V- 
Ende eine sekundäre Mulde \ll', über welcher eine schmale und spitz aasgezogene, liegende Falte 

von oberem Schrattenkalk liegt (vgl. Tafel IV, Profil 3, Kulissen B und C; 'T'afel VI1Fig. I'>). Ann 
dieser Falte sind nur die Orbitolinaschiehten und der obere Schrattenkalk beteiligt, nicht aber der 

untere Schrattenkalk von b; dieser bleibt zurück (vgl. die Profile), und es findet also eine durch 
die mergeligen Orbitolinaschicliten bedingte disharmonische Faltaasig statt. 

Aus Fig. A der Tafel VI ist weiterhin zu eirtuelinren, dass Teil a der Unteren Kleinteil-Falte 
(Al) irrt l; eine deutliche l nnbiegung zeigt, ali der sümi liehe Schicht iii Kieselkalk bis Eocaeir be- 
teiligt sind. Ori) itolinascliichtenr und oberer Scliraltennkalk fehlen, doch ist dies -- wie inn strati- 
graphisclien Teil angeführt wurde durch pr ieocane Abtragung bedingt 

. 
Diese liegende t uibie- 

gung verschwindet nach I; unter der eocaeuen Schiefermasse (vgl. Fig. A der Tafel VI). An Fuss 
der Kleintalwand (vgl. Tafel IV, Profil 2, Kulisse l; ) ist der Kern dieses Faltenteils direkt. auf Stad- 

schiefer iiberschoben; nur an wenigen Stellen sind zwischen diesem und dem Kieselkalk kleine Linsenas 

von Drusbergschicliten, Schrattenkalk und Lutétien erhalten. 
Zwischen der l'nrterern Iileirntui Falte und den sclior1 friiher erwähnteun drei kleinere Auf- 

sclrlussen voli Mami der Gitschen-Decke, die am Fusse der Kleinntalwand als helle Kalke hervor- 

stechen, schiebt sich eine sehanale Zone stark ver«-alzter (k teine ein. Oben und untern irr dieser 
Zoore treten deutlich erkennbare Stadsehuiefer arif, uni einigen Stellen voli Iilciutalkonglounerateui be- 
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gleitet; ausserdem aber stecken in den Schiefern Pakete verschiedener Kreidehorizonte : Kieselkalk- 
hEchinodermenbreceie, 1)rusbergschichten, Schrattenkalk und Eocaen (Lutétien und Bartonien). Wir 
bezeichnen diese Schürflinge als Kleintal-Linsen (KL von Profil 2 und 3, Tafel IV). Einzelne 
dieser Linsen zeigen noch den ursprünglichen Schichtverband und erlauben festzustellen, dass im 
Prinzip verkehrte Lagerung vorherrscht ; dies gilt besonders für das westlichste Schürfpaket (vgl. 
Profil 3, Kulisse C, und Tafel VI, Fig. 13). 

])lese Kleintal-Linsen können nur hergeleitet werden aus der Muldenzone, welche sich zwischen 
(lie untere Kleintal-Falte Al und den Gitschenmalrn einschiebt. Da in den Linsen verkehrte Lage- 

rung herrscht, könnte man daran denken, sie aus dem verkehrten Schenkel der Unteren Kleintal- 
Falte herzuleiten. Eine derartige Deutung ist ganz schematisch - auf Profil 3, Kulisse C, an- 
genommen worden; ist sie richtig, so wäre unter der Scherfläche I" eine weitere Scherfläche I"' 
(vgl. Profil 3) anzunehmen, längs welcher ebenfalls eine Untervorschiebung stattgefunden hätte. 

Diese Kleintal-Linsen könnte man in gewissem Sinne vergleichen mit den Wangherg-Linsen, 

nur entstammen die letzteren aller Wahrscheinlichkeit nach dem normalen Schenkel der Oberberg- 
Mulde (vgl. Tafel III, Profil 1), während die Kleintal-Linsen aus dein verkehrten Schenkel der am 
Gitschen noch iiiclit vorhandenen, sondern erst nach W zu sich entwickelnden Unteren Kleintal- 
Falte stammen würden. 

Nach dieser Beschreibung der geologischen Verhältnisse der Felswände, die den Kleintal- 
Hintergrund bilden, bleibt noch die nähere Betrachtung der W -Seite des Kleintales übrig, 
d. h. des Abhangs im Musenalp-Abschnitt, der auf Profil 3 der Tafel IV berücksichtigt ist. 

Von der Kleintal-Serie ist irn wesentlichen nur die verkehrte Serie Eocaen-Berriasien übrig, 
deren sämtliche Schichten - ausgenommen das Berriasien - nach Norden sehr stark ausgewalzt 
werden. ])lese Ausdünnung der ganzen Schichtfolge hängt wohl reit der Nordwärtsverschleppung 

des Axen-Südlappens zusammen. Aber auch die aus Malm bestehende äusserste Spitze der unteren 
Urirotstock-Falte (= Kleiner Schlieren, vgl. Profil 3) erscheint nach N verschleppt und ausgedünnt. 
Andererseits hat unter dem Kleinen Schlieren und unter dein Sassigrat eine starke Aufhäufung von 
Berriasschichten stattgefunden ; es handelt sich um die Berriasmasse, welche zum Urirotstock ge- 
hört, aber gleichzeitig den Kern des Axen-Südlappens bildet, vgl. Profil 3. Die Aufhäufung wird 
durch das disharmonische Verhalten des Malm der unteren Urirotstock-Falte und der Kreide des 
Axen-Südlappens bedingt. 

In der verkehrten Kreide-h�ocaen-Serie der Kleintal-W-Seite sind noch folgende Einzelheiten 

zu erwähnen (vgl. Prof. 3) : Im Valanginien und Kieselkalk zeigt sich - wie schon früher erwähnt - 
deutlich die nach SW ausklingende Gitschen-Mulde M3. Südlich über der Musenalp ist sodann in 
dieser verkehrten Serie eine lokale, mit Faltung verbundene Überschiebung erkennbar, welche Drus- 
bergschichten, Schrattenkalk und Eocaen betrifft. Endlich finden sich südlich unterhalb Musenalp 
in eocaenen Schiefern mehrere Linsen von Drusbergschichten, zum 'T'eil begleitet von Schrattenkalk, 
die als Fortsetzung der Kleintal-Linsen aufzufassen sind. Ferner sind den Schiefern, sowohl südlich 
Musenalp als auch unten irn Alpelebach, kleine Linsen von Kleintalkonglomeraten, die aber mit 
Orbitoidenkalk verknüpft sind, eingelagert. Wahrscheinlich wird der ganze untere Teil der Kleintal- 
W-Seite von Eocaen gebildet, doch ist dieses nur im Alpelebach sichtbar (vgl. G. V. K. ) ; der ganze 
Abhang von Musenalp, Alpele und Bergli wird von einer etwa einen Quadratkilometer einnehmenden 
und bis ins 'T'al reichenden Sackungs- und Bergsturzrnasse eingenommen. 

2. Grosstal-Hintergrund. 
Ein tektonisch wesentlich abweichendes Bild zeigt die Kleintal-Serie im Hintergrund des Gross- 

tales. Zwar finden wir auch hier wieder die von der \V-Seite des Kleintales beschriebene verkehrte 
Serie im Liegenden der unteren Urirotstock-Falte. Allein diese verkehrte Serie ist - vgl. Tafel V, 
Profil 4- intensiv in sich selber verfaltet. Dabei machen sich gegen N zu über dem Schratten- 
kalk sehr starke disharmonische Bewegungen geltend, die das ganze von den Berriasschichten (oben) 

und den Drusbergschichten (unten) begrenzte Schichtbündel des Valanginien und des Hauterivien 

umfassen. 
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Ganz ini S zeigt sielt ztutäclist eine aus der verl. clirten Serie gebildetes, nacli N überliegendes 
Gewölbe (a), mit einem Kern von cocaenen Schiefern. Diese Eocaenbildungen waren schon 
C. 

_MonscIi 
bekannt, und sie sind von ihin auf Blat t XIII (lit. 24) ungefähr richtig dargestellt worden; 

seine Zeichnung auf Taf. III Fig. :3 (lit. 9) widerspricht aber den beobachtbaren V'erliältnissen, denn 

dic Eocaenschichten und der Schrattenl: alk steilten nicht gegen Hartgbaurnalp hinauf, sondern 
bilden das erwähnte Gewölbe, dessen spezieller Bau aus Profil 4 ersehen werden kamt. 

Nördlich des Gewölbes a folgt - wie selon oben bemerkt -- die Strecke stark disharmonischer 
Faltung: h: ocaen und Selirattenkalk bilden in flacher Lagerung, nur zerselinitten und gestaffelt von 
kleinen Brüchen, die Talsohle und werden von dem schon atif Profil 3 der Profilserie zur G. V. K. 

(lit. 25) angedeuteten grossen Bruc li voli Bü 1i lrüti abgesehriit. ten. An diesem N 700 E streichenden 
steil S-fallenden Überschicbnugsbrucli (vgl. Profile 4 und 5) stösst eocaener Schiefer gelten \ an 
Kieselkalk, der von Valanginienl. alk bedeckt wird; verschleppte Fetzen voli lcalzitisiertetn Schrat- 

tenkalk, 10-20 ein mächtig, von i)rusbergschicliteii und Kieselkalk-hlcltiitodermeiibreccie begleiten 
die Bruchfläche. 

Über deut erwüluttert basalen Schratteiikalk beginnt mit den Drusbergscliichten die Los- 
lösung des verkehrten Hangenden; es entsteht citi System nach N iiberliegender Falten, das generell, 
d. h. durch die mehrfache WiederholutIg von Kieselkalk und V"alangiuienkalk, schon anf der Urirot- 

stockkarte artgedeutet ist, und dessen Details min in Profil 4 Höher zur Darstelle nig gelangen. Dabei ist 

zu beachten, dass alle die kleinen Falten starken Axialaiistieg nach NE zeigen und iin Berginnernt - 
unter dein Sassigrat und unter deni Kleinen Schlieren - wieder ausklingen müssen; dein auf der 
Kleintal-\V-Seite ist der Bau der Kleintal-Serie von ganz anderen, oben (S. 40) beschriebenen Leit- 
linien beherrscht. 

Das N-h; nde dieses Faltenbündels ist wegen der ausgedehnten Scliuttmasseti (Sacktrngs- und 
Bergstttrzschutt) von Iitiferrüti-aentli nicht genauer verfolgbar. Ininierhin 15sst sielt erkennen, dass 
der Biihlrüti-Bruch sich bis in das Faltensvvstem hinauf geltend macht. 

Auf der W-Seite des Grosstales liegen - soweit dies die Scliuttbedecktuig festzustellen er- 
laubt - wieder einfachere Verhältnisse vor: auf das aus der verkehrten Serie gebildete Gewiilbe a 
folgt nach N offenbar eine Mulde (m), ali welche sich die flacliliegende verkehrte Serie anschliesst, 
die sich bis zuin Biihlrüti-Bruch verfolgen Bisst. An dieser Störung verschwindet die Kleintal-Serie 

nordwärts in die 'l'iefe. 
Ein Punkt muss noch besonders hervorgehoben werden : Auch inn Grosstal ist dasselbe deut- 

liche westliche Axialgefälle feststellbar, das wir vom Gitsclien mid Kleintal lier keimen. Auf 
der E-Seite über Hanghaltittttlp liegt die Kreide 1lalni Grenze bei 2070 m, während sie auf der 
lV-Seite (südlich Gossaip) auf ca. 1800 ni abgesintkeit ist. 1)urehi dieses Axialgefälle und die oben 
erwähnten sekundären Falten entsteht auf der E-Seite des Grosstales der breite, ausschliesslich aus 
unterer Kreide bestehende Abhang, welcher die Alpen Hangbaum, «'iklettbutzen und Biwald trügt. 
Die M'-Seite des Grosstales ist vici steiler und erinnert in dieser Hinsicht auffallend ali clic Klein- 
tal-N1'-Seite. 

3. Die mutmassliche Fortsetzung der Kleintal-Serie auf der S-Seite der 
Urirotstockgruppe. 

vom Grosstal nach V't. ýurLt die i leintal-Serie axial unter die na(-li \ volspringeuden Jnra- 
falten der Axen-Decke und verschwindet damit auf der X-Seite des Gebirges. Hingegen finden vcir 
ca. 3 km südlich des Grosstales, ani S-Fuss der Iýrirotstocl: gruppe, eiliitge Stellen, wo teils über 
\Vildflvsch, teils über der Gitschen-Decke, aber stets im Liegenden des verkehrten Mahlschenkels 
der unteren T rirotstock-Falte, eine reduzierte, verkehrt gelagerte Kreideserie auftritt, und zwar an 
folgenden drei Punkten: 

1. bei P. 218,5 nördlich ob der Blackenalp, 
2. am Firrenband und Weissberg westlich der 131ackenalp, 
3. östlich Engelberg ob der Holzkapelle. 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 77.7 
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P. AHB1, NZ (lit. 19) und A. BuxTOxr (Tagebuchnotiz 13uxToiu' vorn 1. September 1917) be- 

suchten zusammen die Kreidevorkommen nördlich Blackenalp und setzten sie in direkte Beziehung 

zur Kreide auf der N-Seite der Urirotstockgruppe, d. h. mit unserer Kleintal-Serie. Diese Auf- 

fassung kommt auch auf dem von P. AxBEE. Nz gegebenen Profil S. 769, Exkursion 59, lit. 45, zur 
1)arstellung. Das Profil ist schematisiert als Profil 5 auf unserer Tafel VII wiedergegeben. 

In Anbetracht der grossen Wichtigkeit dieser Kreidevorkommen besuchte ich das Profil bei 

P. 2185 und dasjenige am Firrenband und konnte dabei folgendes feststellen, vgl. die Profile 

der folgenden Fig. 7: 

13 eiP. 218 5 liegt wie den Notizen von A. Bu xToimP und den Angaben von P. ARBENZ 

(lit. 19) zu entnehmen ist - eine verkehrte Kreideserie vor mit einer sekundären Schrattenkalk- 

rmrlde, vgl. Profil 3 in Fig. 7. Diese Fält, eliing kann reit den Mulden verglichen werden, die im 
hleintal-Hintergrund nut SW-Richtung unter die lrirotstockgruppe hineinstreichen. 

Komplizierter gestalten sich die Verhältnisse am Firrenband (Weissberg), vgl. Profile 1 

und 2 der Fig. 7. Hier liegt unter der verkehrten Malm-Kreide-Serie der unteren Urirotstock-Falte 

das schon früher erwähnte , äquivalent der Gitschen-I)ecke (= Weissberg-Linse), bestehend aus Malm 
(Troskalk), Zeinerrtsteinscliiehten und Ohrlikalk. Ausserdem aber kornrte icli in ihrem Liegenden 

das Vorhandensein einer bisher nicht beachteten Kreide-EE: ocaen-Linse feststellen, die ich 

Profi/ I 

Süd-Ende des Firrenbandes 

Profi/ 2 

Nord-Ende des Fi'rrenbandes 

1401 

50- 

XX 

om- 

Figur 7. 

Detailprofile der Firrenland-Linse und der Kreide-Serie bei Black enalp. 

1 Val: ui); inionmerge1 
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4. Die Firrenband-Linse 

nenne. Sie liegt ani N-Ende des Firrenbandes, da, wo die geologische UrirOt-stockkartc ein Nunn- 

nnulitenkalkband angibt. Die kreide wird vor) normal zugehörigen I: ocaen und dieses vor) 'T'aveyanuaz- 

sandstein begleitet. Inn Detail gilt folgendes, vgl. Fig. 7, Profil 2: 

Jber dein Eis des Firrenbandes, das atif «'ildflvscli aufrulit, besteht das Anstehende au, fein- 

spütigen Kalken (c) in it Silekhnollen (Si). Trotz einer gewissen Ahnlichkeit reit Valanginicnkalk 
halt( ich für wahrscheinlich, dass unterer liieseIkalk vorliegt, und zwar in einer Facies, wie sie 
A. KHEBs aus denn unteren Teil der Tschinelhalke (Hauterivieii) des 131üºnli, all)gebietes (Dolden- 

r, beschrieben hat. her spricht (lit. 53, S. 36) «von spätigenn Kieselkalk nut zahlreichcnn 
langgest, reckten Kieselknauern ». Diese Parallelisierung wird dadurch gestützt, dass die silex- 
ftihrenden Kalk( in unserennn Falle sich nicht stark unterscheiden voran übcrlagcrndcn fcinspiitigen, 

gebiinderten, tVpi, chcn Kieselkali: a und auch nicht durch eine scharfe Grenze von diesem getrennnt 
werden, wie sie sonst ganz allgemeine zwischenn Valangilnienkalk und Kieselkali: auftritt (vgl. Strati- 

graphischer Teil). Dio glaankonitische Bank b mit Toxnster und Bclcmniten v i. re eine 1 inlagernng 
in diesem Kieselkalk. Bemerkenswert ist sodann die gross( ltüchtigkeit dieses Kieselkalke,; wie 
Profil 2 der Fig. 7 zeigt, ist sie grösser als in der höher oben anstehenden, verkelìrten Kreide der 
Aren-Decke. Der Kieselkali: wird transgressiv überlagert volli 1''ocaen, das P. AHBENZ auf der 
Urirotstockkarte angegeben hat. Das Eocaen bestelet unten aus einer hellen, gelblichen Quarzit- 
bank, ca. 0,3 nn dick; Nunnnntliten wurden darin nicht beobachtet. Diese quarzitische Bank geiet 
nach oben allmählich über in ca. 1 in dicken Nununulitenkalk, reich an Nunnrnwliiraa coinplaan. uta. 
Nach oben vv-erdenn die grossen Ntunnmiliten seltener; es treten zahlreich Orbitoiden und kleine 
Nunnntliten auf. ITber denn Nuinnulitenkalk folgen in raschenn t`bergang lhelle, feinnköirnige, 

quarzitfische Sandsteine (1 in). Darüber liegt sofort konglonneratischer, grobkörniger, typischer 
Tave)"annazsandstein. Als Gerölle inn T'avevannazsandstein fand siele ausser intlnniihniliehen Ge- 

steinen auch ein Gerölle nnit Orbitotiden.. Zwisehen den `T'avevaienazsandstein und die Gitschen-Decke 

schiebt sich dann ein dünnes Band von Wildflysch ein. 
Line sichere l; ntsclneidung über die Herkunft dieser nncrkwi'irdigenn Firrenbanl-linse kann 

heute kaum gegeben werden. Innrer t ektonischeee Stellung nach liegt sie unter der Gitschen I)eeke 

und ist daher am ehesten als verschiirftes parautochihoues Schichtpaket aufzufassen, dessen Ileinnat 

zwischen Gitschen-Decke und Autoelitlion anzunehmen ist. Mit der Gitschen-Decke hat sie gemeinn- 
saun, da� das I!; oeaene auf Kieselkali; transgrediert ; ein deutlicher Gntersehied aber besteht in der 
Aushildung des Kieselkalke, )raun im Vorhandenseinn des Lugt inne und des 'l'aue ;ý annazsandst eins, 
die beide der Gitschen Decke fehlen. Es bleibt zu prüfen, ob auch andenv-irts, z. B. gegen Engel- 
berg zu, inn ý1'ildflý, ch ähnliche Scliubfetzen auftreten. 

II. Axen-Südlappen. 

Allgemeine Bemerkungen über Axen-Südlappen, Axenmattli-Mulde und 
Axen-Nordlappen. 

Unter Hinweis auf 'Tafel \ II: <<Schcniýi. tische Profile der Axen- und Glitschen -I)ecke zwischen 
Urnersee und F, ngelbergerta1», die sich auf die Profile zur G. V. K., die spüteren Darstellungen 

voll P. ARBENZ und meine Neuaufnahme stützen, seien hier einige allgemeine I3emerkungeui voraus 
geschickt: 

Am E-Ufer des Urnensees 
setzt erstmals die Unterteilung der Stirne der Axen-Decke in einen 

Süd- und einen Nordlappen 
ein; die Trennung ist bedingt durch die Axenmattli-Mulde (Profil 1). 

Am W-Ufer des Urnersees (Profil 2) ist der Südlappen ganz getrennt von der zugehörigen Jura- 

serie; diese setzt erst ca. , -3-4 knl siidlicher ein (beim Thor iii den Gitsclienstöeken). Die `Trennung 
ist zweifellos durch die als Klotz wirkende Gitschen-1)ecke bedingt, welche auch die Aufstauung der 
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Falten der Kleintal-Serie ann Vorderen Gitschen und im Kleintal-Hintergrund zur Folge hatte. 
\Wenig westlicher findet am Sassigrat, auf der \V-Seite des Kleintales (vgl. Profil 3), der Anschluss 
des Südlappens an die verkehrte Kleintal-Serie und damit auch an die untere Jurafalte des Urirot- 

stockes statt. 
Im Grosstal wird von 1; nach \W diese Verbindung ininier enger, so class bei Oberalp (vgl. 

Profil 4) Jura und Kreide zu einem einheitlichen System liegender Falten zusammentreten. 
\Veiter inn \W (Profil 5) ist die Vereinigung der am \V'-Ufer des Urnersees (Profil 2) getrennten 

Teilstücke der Axen-Decke (. Jurakern und Kleintal-Serie im S, Axen-Süd- und Nordlappen im N) 

zu einer einheitlichen Übersclºiebungsnnasse endgültig vollzogen. Dabei hat ein derart intensiver 
Zusammenschub stattgefunden, dass die obere Urirotstock-Falte (2) auf die Kreide der Axen-Decke 

überschoben erscheint. 
Ein weiterer wichtiger und allgemeiner Zug besteht darin, dass der Südlappen gegen W an 

Bedeutung zunimmt: aus denn sclnnnalen Lappen des Schardi (Profil 2) wird das System liegender 

Falten, das den Bärenstock (Profil 4) aufbaut und nach W zu die Basis der Wallenstöcke bildet 
(Profil 5). Umgelehrt verhält sich der Nordlappen: im Gebiet der Scheidegg (Profil 2) zeigt er die 

grosse Breite von ca. 2 kin, versehmiilert sich dann nach \W zu rasch auf die Hälfte (Horn westlich 
Isental, Profil 3). Westlich des Grosstales bleibt vom Nordlappen nur der schmale Schyengrat übrig 
(Profil 4), dann setzt der Nordlappen zunächst ganz aus. Erst 3 kin westlicher, am Schoneggpass 
(Profil 4a der Tafel VII), finden wir, zum Teil verschärft in den Valanginiennnergeln der Drusberg- 
decke, einige aus Eocaen, Schrattenkalk und Drusbergschichtern bestehende Schichtpakete, welche 
als letzte Zeugen des Nordlappens gedeutet werden können. 

Dieses Schnnälerwerdenn des Nordlappens tritt auf der tektonischen Skizze (Tafel I, Fig. B) 

sehr deutlich hervor. Die Axennnattli-Mulde läuft nicht parallel zum allgemeinen Streichen, sondern 
schneidet von Isleten an nach \WS\V' den Nordlappen unter ganz spitzem Winkel bis zum voll- 
ständigen Ausspitzen am Schoneggpass. 1)a der Nordrand des Axenmattli-Eocaens vom Urnersee 

an bis zurr Schyengrat durch eine sekundär steilgestellte Überschiebung (III) gebildet wird, kann 

man auch sagen, dass diese Überschiebung die Stirne der Axen-Decke spitzwinklig durchschneidet. 
Infolge des schiefen Schnittes verbreitert sich nach M' zu der Südlappen auf Kosten des Nord- 
lappens. L, s findet ein Austausch der Massen statt : was dem S-Rand des Nordlappens verloren 
geht, gliedert sich denn N-Rand des Südlappens an. 

Nach diesen orientierenden Bemerkungen können wir nun eintreten auf die 

Detailtektonik des Südlappens. 

Arom Urnersee ausgehend, gehört zum Südlappen zunächst der ea. 3 km lange Bergzug des 
Scliardi; jenseits des Kleintales folgt der Kulm, und westlich des Grosstales die lange Kette 

Bärenstock - Oheralpgrat - Kaiserstuhl (vgl. Tafel I, Fig. B). 

1. Abschnitt Schardi. 
li ber den Bau des Schardi, der sich in den Steilhängen gegen den Urnersee und das Isental 

in allen Einzelheiten verfolgen lässt, orientiert das Profil 1 der Tafel III. lin grossen ganzen er- 
kennt man eine tauchende Gewölbestirn (vgl. auch Tafel I, Fig. A), deren Kern von den Valanginien- 

mergeln des Plattenbergs gebildet wird (Gewölbekern der Falte a3) ; ältere Schichten konnten am 
Schardi nicht nachgewiesen werden. Der X-Schenkel zeigt im Valanginien gut verfolgbare Faltung. 
Der höchste Punkt des Schardi, P. 1696 = Schaýrdihörnli, wird von einer sekundären Schuppe ge- 
bildet. Unter dem Plattenberg-Kern folgt die Mulde inl, unter welcher am SE-Hang zwei kleine 
Kerne von Valanginienkalk a2 und a1, getrennt durch Kieselkalk, sichtbar werden. Diese kleinen 
Kerne und der trennende Kieselkalk stossen nach S längs anormalem Kontakt (II) an den die 
Sohle des Gigentals bildenden Schuiiclientalerflysch, doch ist diese Grenze meist unter Schutt be- 
deckt. Auf die Deutung dieses Kontaktes wird später zurückzukommen sein. 
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Sehr interessante Verhältnisse zeigt der Fuss des Berges gegen den See zu : hier ermöglichen 
die inergeligen l)rms1 ergsclücliten ein disharmonisches Verhalten von Hangendeni und Liegendem: 

das den Kern der Mulde ml bildende verkehrte Schrattenkalkgeýýölbe rnl' ist etwas nacli N ver- 

schoben und stösst flings einem Bruch an den saigeren Schrattenkalk des N-Schenkels. 

Der N Srlieiikel des Südlappens wird auf der ganzem Länge von Isleten bi zum Kleintal- 

bacli irn höhere Teil von einer Schicltplatte von Kiesoll: all: -I iehinodernienbreecie gebildet, die am 
Fusse des Steilhanges von I)rusbergschichten, Schrattenkalk und l; ocaern überlagert wird. Wie die 

G. V. K. angibt, durchsetzen einige NN\V gerichtete Brüelie die Schichtplatte, nur der westlichste 
bedingt aber eine deutliche Verstellung. 

Besonderer Erwähnung bedarf noch die auf Tafel III, Profil 1, hei P. 1436 eingezeielmete 
Drusbergschichten-Schrattenkalk-Platte, welche längs einer Bruchflüche den Schichtkipfen des 

Kieselkalkes aufruht. Diese dünne, ca. 1,50 ni breite Platte lässt sich auf ca. GOO ni Länge verfolgen. 
Wie das Profil andeutet, erscheint sie von N lier auf den Kieselkalk gepresst, allein es handelt sich 

nur uni sekundäre Verschiebungen, wie sie arg Südrand der Axeiìiiiatt, li-Mrrlde - allerdings in viel 

grösserem Ausmass - auch weiter westlich am Faulen stattgefunden haben. Darauf wird später, 
bei der Beschreibung der Asermnattli dulde, einzutreten sein (siehe S. 49). 

Ausserst l: oneplizierten und auch schwer zu deutenden Bau zeigt der S-Hang des Schardi 

gegen das Gegental. Wie die G. V. K. zeigt, lässt sich der aus NVValaiigiiiieiikalk und Kioselkall: be- 

stehende Komplex ml-a: -3 nach SSV nur verfolgen bis südwestlich Plattenberg. Hier endet dieses 

System an einer bedeutenden 1; -\V gerichteten Störuiigslinie (x-x irn Profil Tafel II1), und nurº 
ändert der Bau vollständig. Unser Profil zeigt, dass vorn Gewölbe a3 nur der obere Schenkel 

(Valangiuienrrnergel hieselkalk) sich nach SM' und oben fortsetzt. Unter den Valanginiemmlergeln 

erscheinen im E von P. Ng t; (Schardi) 1! ýlysclischiefer, welche die untere Hälfte des Gewölbekerns 

ersetzen, und unter diesem folgt fast genau in der Verlängerung des Valanginienkalkes von eil - 
eine vollständige, aber stark reduzierte und verkehrt liegende kreide-h. ocaenserie (Valanginienkulk 
bis Pec, tinidensehiefer). Dieses Schichtpaket sticht in den Berg hinein und wird nach S\\ zu ganz 
von Stadsclniefern umhüllt; es tritt aber nach der Auffassung vorn Prof. Butronr' und mir ca. 
600 in westlicher in der Güetisfluli am rechten Talhang, des Kleintales wieder zutage, weshalb wir 
dieses Paket als Güetisfluh Masse (G M) bezeichnen. 

Über die Güetisfluh Masse gilt folgendes : Zunächst ist festzustellen, dass sie nach tektonischer 
Stellung und Herkunft keinerlei Beziehung zeigt, zu den früher beschriebenen Wangberg-Luisen. Sie 

ei r) r' 
unterscheidet sich voll diesen auch sehr deutlich durch das hehlen der Orbitolinaschichtenn und des 

oberen Schrattenkalkes. Das Eocaen ruht direkt auf unterem Schrattenkalk, und da dies allge- 
mein für das Schardigebiet gilt, müssen wir die Güetisfluh 

_Masse reit dein Schardi in Zusammenhang 
bringen. Die einzige Lösung, die sich bietet, ist die Annahme, es sei die Güetisfluh-Masse ein beine 

ei n Vorstossen des Südlappens zurückgebliebener Stirnteil des Südlappens. Diese Auffassung ist auf 
dem tektonischen Übersichtsprofil (Tafel I, Fig. A) angegeben, sie kommt auch schon auf Profil 
der Profilserie zur G. V. K. zur Darstellung. Diese Herkunft erklärt ohne weiteres die starke Ver- 
waltung der Masse; dabei hat sich auch ein Valanginienkalk Fetzen losgelöst (vgl. Tafel III) und 
steckt nun ganz irn Flyseli (bei W von Wangberg, (x. V. K. ). 

Der Abhang des Schardi gegen das Kleintal zeigt den \Viederausstrich der im Gigental be- 
nn 

obachteten Einheiten (vgl. Tafel TV, Profil 2). Tiber dein t suchenden Valanginienrnergel-Bern zeigt 
der Valanginieinkall, 

und der Kieselkalk Ansätze zu Schuppenbildungen, die aber bereits irni unteren 
Kieselkalk erlöschen; irn N folgt dann die normale Serie bis ins Eocaen. Fast als ein Fremdkörper 

schliesst sich im S die Güetisfluh-1lasse an, die an ilirorni S-l,; rule das gleiche Schrattenkalk-h; ocaen- 
Profil aufweist, das wir vorn oberen Gigental lier kennen. Oli die Güetisfluhm-Masse nach Norden 
direkt an den Kreidekorn des Südlappens anstösst oder von diesem tief getrennt ist durch die 

vorn oben einstechenden Stadschiefer, lässt sieh wegen starker Schuttbedeekung nicht emit scheiden. 
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2. Abschnitt Kulm-Faulen. 

a) Ostseite des Kulm. 

l huch (las quer zurrt Streichen verlaufende Kleintal erfii. hrt der Südlappen einen kurzen Unter- 
bruch. Wie aber schau der G. V. K. zu entnehmen ist, steht der Sehrattenlialk des S(-hardi in der 
Schlucht südlich Siti mit derii des Kulm in direkter Verbindung. 

Westlich des Kleintales haut der Südlappen den gewaltigen 1; -Hang des Kulm und (les Faulen 

(Ilosegg) auf, über dessen geologische Verhältnisse Tafel IV, Profil 3, orientiert. Ein Vergleich 

dieses Profils mit denn der I; -Seite des Kleintals (Profil 2) zeigt sofort, dass der Südlappen am Kuhn 

viel mächtiger entwickelt ist als am Schardi. AVir beobachten zwei deutliche Falten Al und A2, 

wobei offen gelassen werden muss, ob in der Tiefe unter Al noch weitere Falten (A ?) folgen, 

welche dort tiefsten Falterz unten am Urnersee entsprechen würden. Die Falten des Kulm sind 
walrrscheiulich irn folgender Weise mit denen des Schardi zrr parallelisieren : die obere Falte, A2, 

entspricht wohl der im Schardihörnli P. 1696 als Schuppenrest erhaltenen. 1)ie untere Falte Al dürfte 

sielt aus einer der ain Schardi nur schwach angedeuteten Schuppenstirnen entwickeln. Das grund- 
sätzlich _Neue 

besteht nun aber darin, dass am Kulrm-h1aulen die ganze Serie, vom Valanginien bis 
ins h; ocaeit, in die Faltung einbezogen wird und ansserdeni im Gebiet der Rosegg eine mächtige 
Aufhäufung von Berriasiert stattfindet, welche den gerneinsanmen Kern all dieser Falten darstellt. 
Diese Berrias-Schichten stehen nach S reit dem verkehrtem Berriasien der Kleintal-Serie in un- 
rrrtterbrocltenem Zusammenhang, und damit ist für den Südlappen die Verbindung zwischen dein 

. Jurakern, der unteren Urirotstock-Falte, und den Kreidestirnfa. lteri gegeben. Nach unten, am Abhang 

Über Klosterberg, wird das Faltensvstent von einer scharfen Überschiebtmig (II) begrenzt, längs 

welcher sich - unter dem Kern von Valanginienrnergeln --- einige verquetschte I3este eines iIittel- 

scherikels nachweisen lassen (Valanginienkalk und Kieselkap: ). 

lin Prinzip sind diese Verhältnisse in Profil 4 der Profilserie zur G. V. K. richtig angegeben, 
doch hat meine Xeuaufmtlmne einerseits gezeigt, dass in der E-Flanke des Kulm eine wichtige 
Sclterfläche (V) erkannt werden kann, welche über der Falte Al und der Mulde 311 einsetzt und 

schräg durch dem Berghang in die Spitze der Falte Al verfolgt werden kann. Sie gibt sielt im Ge- 
liinde als scharfer Schnitt, zu erkennen, an dein die von obere tieranstreichenden Felsen enden; da- 
her wird die Scherflüch(-' volt einem \V-ildheuerpfad benützt, der von der sogenannten Kulmsplangg 
(vgl. Profil 3) Über der Wandfluh gegen die Hermiskehle führt 1). Diese Scherfläche tritt, wie unten 
zu zeigen sein wird, auch in der W-Flanke des Kulm wieder zutage. 

Weiterhirt ergaben sich einige interessante Falten und Bruchbildungen im Gebiet des sogenannten 
\\ Bissberges oberhalb Hernrisegg. Profil3 lässt erkennen, dass überHerinisegg das 1+. ocaen in tiefer Mulde 

(M1) nach Süden reicht und dass der harigende verkehrte Schenkel der Mulde von einem der Hermis- 
kehle folgenden Bruch durchschnitten wird. Diese Verwerfung durchsetzt auch das über der Mulde 
liegende Gewölbe Al. Dabei wird die Gem-ölbestirn des Weissberges abgetrennt und etwas versenkt. 
Der Bruch der Hermiskehle verwirft auch die Seherfläche V', woraus sich sein jüngeres Alter ergibt. 

Eine älniliche junge Verwerfung zielst (vgl. auch G. V. K. ) von der Sil, -Seite des Kulm durch 
die Scharte bei P. 1865 in die NW I+'lýt, nl: e des Kulms hinab; in Profil 3 würde sie in der Kehle ver- 
laufen, die sielt von Ilosegg nach P. 1865 hinaufzieht und die beiden Kulissen trennt. Die Störungs- 

flüche streicht fast N- S und steht senkrecht; der Verschiebungsbetrag erreicht ca. 10 iii. Dieser 
Bruch f ritt im Gelände sehr schön in Erscheinung; auf der SI, -Seite des Kuhn verläuft das Weg- 
lein Ilosegg Kulms eine kurze Strecke direkt in der Verwerfungsspalte. Wort P. 1865 an streicht er 
in die N \V-Flanke des Kulni, wir werden seine Fortsetzung sofort zu besprechen haben. 

b) Westseite des Kulm. 

Die auf der E-Seite des Kuhn schon voli weitern ani Verlauf des gut kenntlichen Sehratten- 

kalk5 erkeunharen halten (Al und A2 und Mulden M1, M2,1113) erscheinen auf der W-Seite des 

') lleriniskelºle heisst die durch einen Bruch bedingte Runse südlich des Weissbergs (vgl. Tafel IV, Profil 3). 
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Berges wieder, zum Teil allerdings in etwas veränderter Form. Diese Verh5Itº>isse der 

Seite und des Absturzes gegen das Grosstal gelangen auf Profil 4, Tafel V, zur Darstellung. 

Ln Liegenden der Axenmattli-Mulde M: 3 findeni wir wnieder die Falte A2. Der normale 
Schenkel dieser südlichsten Falte des Südlappens am Kulm wird durch die Scherfliiche V, welche 
Axenniattli-Nlulde und Siidlappen scheidet, schief gekal)pt. I)ie Stadschiefer des ýInldenherns 1i: 3 
kommen von N nach S auf die Sehichtlkýil>fe immer älterer Stufen zu liegen. 

Unter A2 folgt die Mulde 312, welche hier allerdings welliger tief einsticht als auf der Kulm- 

E-Seite (vgl. Tafel IV, Profil 3), und unter dieser die Falte Al. Diese wird wiederuni durch die 

Scherflüche V' in zwei Teile zerlegt, in einen oberen zurückgebliebenen und einen unteren, der vor- 

geschoben erscheint. Selierfläelie V' durchschneidet also das ganze Faltenbiindel des Südlappens uni 
Kulm und bedingt sodann die komplizierten Verhältnisse ini genreiiisarnºen Kern der Falten Al und 
A2. Durch das Fehlen eines normalen Schenkels vou Valanginienkalk in der Falte Al stossen die 

Valanginienmergelkerne von Al und A2 direkt aneinander. Sie werden getrennt durch clic Seher- 

fliiehe V', längs welcher rnan noch Peste des verwalzten \ornnalscheiºkels findet (vgl. Profil -I). 
Ini verkehrten Schenkel der Falte Al tritt eine weitere Seherfl, iche (V") auf, längs welcher 

die darunter liegende Mulde M1 etwas zurückbleibt. Ergänzend sei hier bemerkt, dass der vorhin 
(S. 46) bis P. 186.5 verfolgte Bruch sich in der \\V'-Flanke des Kulm als schhichtartige Minne 

geltend macht und das Muttlisband (vgl. Profil 4) nach W begrenzt. Die Anwohner nenneu diese 

S1 elle des 'MV-Hangs bezeichnenderweise «gespaltener Kuhºº, >. 
Uber den 9, usaniunenhang zwischen den Kreidefalten des Kuhºº ºnºd der Kleintal Serie liefert 

die E-Seite des Grosstales keinen Aufschluss. Südlich der Valanºgiliiemnergel liegt die ausgedehnte 
Schutt- und Sackungsuucsse von . Tentli Iiüferrüti Srlntlrüti, welche bis hinab in die Talsohle reicht. 

e) Abschnitt Barenstoek-()beralpyrat-haiserstuól. 

Auf der linken Seite des Grosstales setzt sielt der Axenn-Südlappen nach \V fort in der langen 

Bergkette 13<irenstoclc-Oberalpgrat hai, erstuinl. Wie Profil 5 der Tafel V zeigt, ist der tektonische 
Bau des Südlappens in diesem Abschnitt relativ einfach. Dies Längt offensichtlich zusammen mit 
lern engeren Armschluss der Kreide an den jurassischen Deckenkern. Denn Profil ist zu enti Bitaa, 
dass im Abhang des Bärenstocks gegen das Grosstal eine grosse Falte A erkannt werden kann, die 

nach den allgemeinen Verhältnissen den vereinigten Falten Ai und A2 der Kinnaa-W-Seite ent- 
spri(rt. Unter dieser Falte liegt die komplex gebaute lluldennzone M. Sie enthält vermutlich die 
ìllulclern Ml und M2 des Kahn-W-Hangs. In der Tiefe runter M dürfen wir eine weitere Falte (a? ) 

voraussetzen, deren verkehrter Schenkel bei Hüttenhoden an denn Tag tritt und jenseits des Bühl- 

rüti-Bruches sich in der verkehrt gelagerten Kleintal-Serie fortsetzt. Weiter im W, ann Gipfel des 
Kaiserstuhls, stellt sich dann über der Falte A noch eine neue höhere Stirne A' ein. Sie zeigt nicht 
normalen Bau, sondern ist längs einer horizontalen Sc nerflüche auf die liegende Falte A über- 

schoben. 
Im Gelände tritt ani meisten die Falte A in l+; rscheinung. Ihr N-Schenkel baut den langen 

Kamm voran Büreusloc]; zunn Oberalpgrat auf und bildet den Abhang hegen das Salztal, vgl. 
G. V. K. In diesem N-Schenkel treten zahlreiche, ungefähr parallel zurnn Streichen verlaufende, 
senkrecht bis steil nach S fallende Brüche auf. Sie zeigen sich besonders schön 1111 Sehrattenkalk 

und den Orbitoliriaschicliten; in der Regel ist ihre Sprunghöhe aber klein. Nur einige zeigen 
grössere Beträge, der grösste Bruch setzt Kieselkalk (Eeliinodermenbrecci(, ) neben Schrattenkalk. 
Line dieser Verwerfungen (b) kommt auch auf Profil 5 zur Darstellung. Ausserdem machen sielt 
ungefähr N-S streichende Brüche geltend; sie sind jünger als die vorhin beschriebenen, NNE, 
SSW verlaufenden, denn diese werden von den N-S-Brüchen verstellt. Zwei der grössten Ver- 

werfnnngen sind bereits auf der G. V. K. inngegeben (Thor und P. 2292 a111 Oberalpgrat). 
Über den Bau der Mulde M gibt um vor allen der Hang des Bärenstock, gegen (las Gross- 

tal zu Auskunft. Denn nur dort ist der sieh gegen N öffnende Eocaenkern der Mulde aufgeschlossen. 
Die Einzelheiten irn Bau dieser Mulde veranschaulicht Profil 5. Die Mulde sticht tief in den Berg 
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hinein, man erkennt dies an der gut sichtbaren Umbiegung im Valanginienkall: südwestlich Gören- 

wald (in Profil ü nur als Luftlinie dargestellt). Sie ist allerdings von einer flach nach N fallenden 
Scherfliiclie durchsetzt, Kings welcher die darüber liegende Falte A über die Mulde vorgeschoben ist. 

Über den weiteren Verlauf der Mulde nach SW geben die Profile G und 7 der Profilserie zur 
G. V. K. Auskunft; dies(' zeigen, vor allem Profil 7, class die Mulde am N-Hang der W allenstöcke 
die Falten a und b fremd, welche den Falten A und A? auf unserem Profil 5 entsprechen. 

ITI. Axellmattli-Ilulde. 

1. Abschnitt östlich des Urnersees (Axenstrasse). 
Über die allgemeine Bedeutung der an der Axenstrasse aus gezeichnet erkennbaren Axenmattli- 

1lukle und ihren `erlauf in den Isenitaler Bergen ist in den Abschnitten «Bisherige geologische 
Forschung» S. 1 und «Allgemeine Bemerkungen» S. 43 schon das Wesentliche gesagt worden. 

Die Axernmattli-Mulde stellt aber nicht bloss eine wichtige tektonische Leitlinie dar im Teil- 

stück der Axen-Decke im Isental, sondern sie darf ohne weiteres auch als eine Erscheinung von 
grösster allgemeiner Bedeutung bezeichniet werden. Denn hier ist wohl zmn erstenmal eine zum 
Gewölbe verdrehte, d. li. aus der 'l'iefe tieraufstechende, verkehrte Mulde beschrieben worden, daher 

auch die Sorgfalt, mit der ALBERT HEIM seine grundlegenden Aufnahmen im Gebiet der Axen- 

strasse durchgeführt hat. Die spätere Untersuchung durch A. BUXTORF hat die Angaben ALBERT 
HEIMS inn Prinzip bestätigt, aber - gestützt auf die inzwischen festgelegte Detailstratigraphie -- 
in mancher Itichtu ng ausgebaut. l+, s sei verwiesen auf Profil 2 der Profile zur G. V. K. und ausser- 
dem auf die Darstellung, die A. BUXTORP 1934 im «(teologischen Führer der Schweiz» (lit. 45, S. 763) 

gegeben hat. Diesen Darstellungen zufolge ist der eocaene Kern nicht allseitig von Schrattenkalk 

umhüllt, wie AI, BI: RT H1? iM annahm, sondern es sind zwei wichtige Störungsflächen zu erkennen, 
auf die wir hier schon hinweisen, weil sie sich auch im Isental geltend machen. 

Ein erster anormaler Kontakt (III in Tafel VII) schneidet das Eocaen im N ab, so dass 

dieses, wo nicht lokal Schrattenkalk-Schürflinge sich dazwischen schalten, direkt an die verkehrte 
Schichtfolge Kieseikalk-Schrattenkalk anstösst. Diese Störung hat den Charakter einer Überschie- 

bung : die Kreide ist von oben her über und vor (las Eocaen geschoben worden. 
Eine zweite Störung (V) liegt südlich des Muldenkerns: die zum Kern gehörenden Eocaen- 

und Kreideschichten ruhen längs dieser Störung auf älteren Kreideschichten auf. I)ie Störungs- 
flache verläuft ini Bereiche der Axenfluh ziemlich horizontal und senkt sich gegen N, gegen das 
Eocaen zu, allmählich. I)ie unter der Scherfläiche liegende Serie scheint nach N bewegt, der da- 

rüber liegende Muldenkern im S zurückgeblieben zu sein. Man könnte von einer Untervorschiebung 

des unteren Teiles reden. 
Besonders zu beachten ist, dass die verkehrt liegende Serie der Axenfluh nur schwaches süd- 

liches Einfallen zeigt. Was sich in der Tiefe unter der Axenfluh vollzieht : ob nur eine bis ins Eocaen 

reichende verkehrte Serie vorliegt oder ob die Kreide noch liegende Falten zeigt, kann nicht ent- 
schieden werden. 

2. Abschnitt westlich des Urnersees. 

Westlich des L'ruersees lässt sich die Alenrnattli-Mulde ununterbrochen von Isleten bis zum 
Schonegghass verfolgen (siehe Tafel I, Fig. 13), doch sind verschiedene 'T'eilstücke zu unterscheiden, 
die die Mulde in sehr verschiedener Vollständigkeit zeigen. Von E nach «' folgen sicle: 

a) zwischen Isleten und dein Kleintal: Schardi, 
b) zwischen Kleintal und Grosstal: Kuhn-Faulen, 

c) zwischen Grosstal und Schoneggpass: Grosstal-Schoneggpass. 

In allen Abschnitten ist der N-Band durch den schon für das Axenniattli erwähnten anormalen 
Kontakt III (vgl. 'T'afel VII) gegeben, d. li. durch eine sekundär steilgestellte Überschiebung, an 
welcher die Eocaenschiefer der Mulde direkt von der untersten Kreide des Alen-Nordlappens über- 
fahren werden. Gemeinsam ist ferner, dass der Muldenkern 

-- ülnilich wie am Axenmattli, aber 
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noch stärker als dort - nach S gerückt erscheint. Dabei spielen inn S-Sehenkel der Mulde Stö- 

rungen eine Rolle, die der Störung V des Axenmattli verglichen werden können. Inn einzelnen gilt 
folgendes: 

a) Seliardi. 

Von Isleten an nach SW verlünft da, l, ocaen der liul(le als schmales Schieferband auf der 
S-Seite der Schlucht des Isentalerbaelies, st reicht damn geger( 1! 'luh und Siti, ini N wie erwähnt - 
immer begrenzt von der Überschiebnngsfliiche III. Cher (lie Beschaffenheit der übrigen Mulden- 

teile kann nichts Näheres ausgesagt werden, denn sie sind so gut wie ganz der Erosion anheim- 
gefallen. Einen Anhaltspunkt iiber den mutmassliclien Pau dieser 'f'eile gibt uns einzig die auf dorrt 
Mücken des Schardi liegende, von I)ru, bergschichten begleitete Sebrattenkalkplatte, die zwischen 
P. 14: 36 und P. 15,52 (vgl. (I. V. K. und Tafel Ill) auf (lern steil N-fallenden Kieselkalk des Axen- 
Südlappens ruht. Sie erscheint, vgl. Tafel VII, Profil 2, kings einer Scherflüche (V) von N lier auf 
den Kieselkalk geschoben, doch kann rnan auch sagen, sie sei zurückgeblieben, während der dar- 

unter liegende Kieselhall: nach N gepresst wurde. Die dorr hieselkalk vom Schrattenkallc trennende 
Störungsfläche klimme der an der Axelstrasse bOJ)Ueliteten Störung V entsprechen, vwelcl(e direkt 

südlich des Axeninattli-Eocaerrs gleichfalls Sciìrattenkalk und Kieselkalk trennt. Ein Unterschied 
besteht aber darin, dass der an der Axeuflulr miter (lem Schratteril; alle liegende Kieselkalk flach 

nach Süden einfällt, während ani Schardi der Kieselkalk die früher beschriebene steile Sehir. lrt- 

platte des Schardi-N-Hangs bildet (vgl. Tafel III und Tafel VII). 
Das Auftreten der Seimrattenkalkhlatte vorn Schardi berechtigt aber doch zurr Schluss, 

dass der eocaene Muldenkern - gleich wie am Axenmattli - erst über dieser Platte vorausgesetzt 
werden darf. Dies ist durch die Luftlinien auf Profil 1 vor Tafel III und auf Profil 2 von 'T'afel IV 

angedeutet; die gleiche Annahme hat auch A. Bux2'olF irr seiner Profildarstellung vertreten (Profil 3 
der Profile zur G. V. K. ). Aus dieser Sachlage resultiert von der Axenstrasse nach W zu ein sehr 
starker Axialanstieg des Muldenkerns, den wir zu ca. 20-250 annehmen dürfen. 

Ob der Muldenkern bis gegen das Sehardilrörnli P. 1696 und eventuell südwiirts darüber hinaus 

gereicht hat, muss unentschieden bleiben. l)ie vorhin genannte Schrattenkalkplat. te endet schon 
ca. 500 ni nordöstlich P. 1696 an einem Bruch, wiilmrend das beträchtlich höhere Schardihörnli 
die schon frillier beschriebene, nach N gerichtete Schuppung der Unterkreide zeigt. 

b) Kulm-Faulen. 

Dieses 'T'eilstück umfasst den interessantesten Abschnitt der Mulde, denn Icier ist sie in 
grosser 

Vollständigkeit erbalten und zeigt in ilmremn Bau Komplikationen von grösster Eigenart, wie sie im 
Bereich der helvetischen Decken kaum mehr wiederl. ehreii. Dabei ist hervorzuheben, dass der 
IKulrn-Faulen-Abschnitt ausgezeichnete Aufselºlüsse aufweist, sodass eine restlose Abklärung möglich ist. 

])ass im Grat Kuh n-Faulen Eocaen vorhanden ist, hat erstmals 1894 C. M0ESCmm erwähnt 
(lit. 9, Atlas, Tafel III, Fig. 8), allerdings, ohne dessen tektonische Stellung zii erfassen, demi er hielt 

es für cine von oben einstechende Mulde. Auf Blatt XIII (lit. 24) fehlt dieses Eocaenvorkonnnen, 
dagegen ist eines südlich des Kûlnigipfels eingetragen. Prinzipiell richtiger ist die schon vorher 
(1891) von ALBERT HEmtir gegebene Darstellung, die annimmt, die Axenmattli-Mulde streiche in den 
Sattel nördlich unterhalb (les Kulm und werde dort nach oben von Kreide abgeschlossen. Dass am 
Faulen (- Sassigrat der Zeichnung Heiums) Locaen vorhanden ist, war ALBIý, RT HEIM nicht bekannt; 
das Isental lag ja auch ausserhalb seines engeren Untersuchungsgebietes. Wenn ALBERT HEIM den 
Abschluss der Mulde am Kuhn vernnutete, so geschah dies wegen der sclºönen, nach N offenen 
Atnldenumbiegung am - -Hang des Kuhn gehen den Sattel zu. Diese Biegung ist so deutlich und 
voll Weitem sichtbar, dass sie schomº voll L. F. MaRSILI (lit. 1, Livola II, oben und Tavola IV) und 
V011 J. J. SCuu: LCxzER (lit. 2) zeichnerisch wiedergegeben worden ist. 

Eine vollständige Abklärung der tektonischen ý%erh: iltnisse hat dann die von A. Bux'riu, für 
die G. V. K. ausgeführte Neuaufnahme ergeben, die auf Profil 4 der Profile zur G. V. K. enthalten 

Beitrüge zur geol. Kurte der Schweiz, n. F., Liríg. 77. g 
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ist. Meine Aufnahme hat diese Darstellung bestätigt, so dass sich auf Grund der Feststellungen von 
Prof. BUXTORF und mir folgendes sagen lässt: 

Bezeichnend für denn Abschnitt Kulrn-Faulen ist vorerst die wichtige Tatsache, dass eine Zer- 
legen{; der Axenmattli ýínlde in zwei Teilstücke vorliegt. Wir erkennen: 

ri) einen aus der Tiefe aufsteigenden, bis zum Sattel zwischen Horn und Kulm reichenden, 
untern Muldenteil und 

h) einen davon fast abgetrennten, ca. 1 kni weiter südwärts den Faulen bildenden Teil, in 

-welchem der Muldenkern fast vollständig erhalten ist. 
Diese Zerreissung verhindert es, den früher erwähnten Axialanstieg der Muldensohle genauer fest- 

zulegen. Möglicherweise liegt das Maxiraum des Ansteigens etwa zwischen Schardi und Kulrn- 
Faulen, d. h. über dem Kleintal, denn am Faulen und Kulm zeigt das dort der Scherfläche V auf- 
liegende h�ocaen bereits deutliche Tendenz zu westlichere Absinken. 

Über den unteren Muldenteil orientieren Profil 3, Tafel IV, und Profil 4, Tafel V; sie 
zeigen übereinstimmend, dass der Nordrand der Mulde hier wieder von der Überschiebung III ge- 
bildet wird, der Mulden-S-lland von den Falten des Südlappen-N-Randes. 

I)er obere Muldenteil enthält im Abschnitt zwischen Faulen und Sassigrat den Mulden- 

kern, der in seinem Bau grosse Analogie zu dein allerdings wesentlich kleineren Kern am Axen- 

mattli aufweist (ý-gl. Profil 1 und 3, Tafel V1I). Wie am Axenrnnattli, wird der Kern nach unten durch 

eine gewaltige Scherfläche (V) abgeschnitten, die man vom Kulm bis zum Sassigrat verfolgen kann, und 

zwar auf beiden Seiten des Berges ; einzig irn südlichsten Abschnitt, südöstlich unter den Faulen- 

gipfell, verhüllen Schuttmassen den anormalen Kontakt; dieser erscheint dann aber als scharfe 
Fläche wieder im Sattel des Sassigrates, wo die glaukonitische Schifflischicht des mittleren Kiesel- 
kalkes direkt auf das Berriasien der Kleintalserie zu liegen kommt. I; s fehlt an der Störung die 
Serie Valanginienrnergel-unterer Kieselkalk. Die Scherfläche V zeigt bis unter dem Faulen zunächst 
schwaches und zuletzt stärkeres S-Fallen, biegt dann aber knickartig in die Höhe gegen den Sassi- 

grat-Sattel. Wie Profile 3 und 4 (Tafel IV und V) zeigen, erscheint längs dieser Störung der Mulden- 
kern nach S zu verschoben und dabei fast vollständig vorn Muldenstiel getrennt. Ob aber wirklich 

eine derartige, nach S gerichtete Überschiebung des Muldenkerns stattgefunden hat, muss offen ge- 
lassen werden. -Mit gleichem Recht können wir annehmen, der Kern sei zurückgeblieben, während 
der darunter liegende Alen-Südlappen nach N vorgeschoben wurde; man hätte es also hier wieder 
mit einer «Untervorsehiebung» zu tun, die an Bedeutung und Verschiebungsbetrag die tiefer unten 
im Südlappen erscheinende Untervorschiebung (V') noch beträchtlich übertreffen würde. 

Untersuchen wir nun noch den Muldenkern genauer, so ist man angesichts der komplizierten 

Tel: to nik überrascht, hier eine ganz normalmächtige Schichtfolge zu finden, die einzig in den 

Mergelhorizonten geringe Verquetschungen zeigt. Wie Profil 4, `Tafel V, darstellt, ist vorn Sassigrat 

zum Faulen eine vom Kieselkalk bis in die Stadschiefer reichende Normalserie vorhanden, die land- 

schaftlich wie ein Hahnenkamm erscheint, weil die Kalke scharfe Gratzacken bedingen, die Mergel- 
lagen tiefe Scharten. Inn Faulen selber ist der von Stadschiefern gebildete Muldenkern von Pee- 

tinidensclnieferrn umhüllt (vgl. Profil 4) ; (lies ist besonders gut auf der W-Seite des Faulen erkennbar. 
Vom verkehrten Schenkel der Mulde sind am Faulen die Pectinidenschiefer erhalten. Ältere 

Schichten dürften sich an der verkehrten Serie kaure beteiligen; wir müssen vielmehr annehmen, 

(lass das vorhin beschriebene Normalprofil des Muldenkerns nach obern von der Überschiebungs- 

fläclne III abgeschnitten wird, welche wir weiter nordwärts schon kennen als südliche Grenzfläche 

des Nordlappens. Diese Annahme wird gestützt durch einige letzte Blöcke von fossilreichen kalkigen 

Valanginiernmergelnn, die riami auf denn obersten Gipfel des Faulen, den Eocaenschiefern aufruhend, 
findet; Prof. BuxTouF hat sie 190G sorgfältig in der Mitte der kleinen Gipfelfläche aufgehäuft. 

Diese losen Stücke sind ein Beweis, dass dicht über dem Faulengipfel schon untere Kreide vor- n 
handenn gewesen sein muss, die diese Relikte liefern konnte. Glazialer Transport kommt wegen der 

eckigen Beschaffenheit und der Einheitlichkeit des Materials nicht in Frage. Auf den Profilen 3 

und 4 wurde daher 'lie Überschiebung (III) hart über denn Faulengipfel gelegt; auf der G. V. K. und 
den zugehörigen Profilen musste dieses Relikt Übertrieben gross angegeben werden. 
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Die Fortsetzung der überschobenen Valanginienmergel des Faulengipfels bilden die zum Teil 

den Stadschiefern des Muldenkerns aufruhenden, zum Teil reit ihnen verschuppten fossilreichen 

Valanginienrnergel-Pakete auf dein N-Kamm urici im N-Hang des Faulen (vgl. Profil 3, Tafel IV). 

Sehr interessante Verhältnisse zeigt der Gipfel des Kulm P. 1889: Die den W-Hang bildenden 
li, 'ocaenschiefer ruhen längs der Überschiebung V auf dem Kieselkalk der Falte A2 des Südlappens. 
Ain Gipfel selber aber und gegen die, l,, insattelung bei P. 1865 finden wir an der Scherfläehe kleine 
Pakete von hýchinudernuýnbreccie, Schrattenkalk, Ntmººulitengesteinen und Pectinidenschiefern, 

vgl. Profil 3, Tafel IV, die die einzigen Reste des zerrissenen und verwalzten normalen Schenkels 
der Aaerºmattli Mulde darstellen; sie sind nach N in Beziehung zu setzen mit der Schichtserie am 
Muttlisband. Auch südlich vorn Kulm ist die Überschiebung V vou Schürfliººgeu, diesmal aus 
Valangiººieºilcall: bestellend, begleitet (vgl. Tafel IV, Profil 3). 

e) Grosstal-Sehoneggpass. 

Hier ist - vg]. Profil 5 der `. Tafel A" - zwischen 13kirenstock und Schoneggpass von der 
Axenniat tli-Mulde nur die Stielpartie ('t'eil A) erhalten, der den zum A_xen-Nord lappen gehörenden 
«Schyeiigrat» (- Oberalpgrat der topographischen Karte) vorn Südlappen trennt. Der Muldenkern 
ist vollstaindig erodiert, sodass darüber nichts ausgesagt werden kann. 1)a nach W zu, gegen den 
Schoneggpass, der Axen-Nordlappen auskeilt, nºüssen wir annehmen, dass auch die Axenmat tli- 
Mulde zii existieren aufliüre; danºit ko>»>nt die Basis der lhnsherg-1)eche direkt auf da zuºn Siid- 
lappeii , cllöronde I; ocaen zu liegen. 

IV'. Axen-Nordlappen. 
Der Nordlappen der Axen-Decke findet westlich des Urnersees seine Fortsetzung in den Berge!! 

Scheidegg, Horn, der Kreideserie von Schattenberg, dem Schyengrat und den Schürf- 
lingena in Schone ggp ass. Wie früher erwähnt, verschmälert sieli der Axen-Nordlappen nach 
W; am Schoneggpass ist er nur noch durch einige kleine Relikte angedeutet, die wohl seinem 

entspreche! i dürften (vgl. Tektonische Skizze, Tafel I, Fig. B). 

In! S wird der Nordlappen begrenzt durch die Oberschiebung III, welche seine tiefsten 
Schichten volti F, ocaen der Axenmattli-Mulde trennt. Seine N-Grenze wird von der L'berschiebungs- 

fliiehe IV an der Basis der Drusberg-Decke gebildet. Die trennende hiocaenzone verläuft vom 
N-Fuss der Scheidegg Tiber Furkelen gegen Sack (nordwestlicl! Dorf Isental). Am 

-N-Fuss 
des Horn 

und im Grosstal liegt sie u! lter Schutt. Am Scl! yengrat (vgl. Tafel V, Profil 5) wird der Scitatten- 

kalk des Nordlappens in! N direkt von den Valanginienniergeln der I)rusberg-Decke überdeckt, Eocaen 

fehlt hier den! Nordlappen wohl aus tektonischen Gründen. Dagegen tritt das I, ocaen wieder auf in 
den kleinen Relikten! (les Nordlappens an! Schoneggpass. 

Durch das Isental und seine beide!! Quelltüler (Klein- und (3'Frosstal) wird der Nordlappen in 
die Teilstücke Scheidegg, Horn mit Schattenberg-Serie und Schyengrat zerlegt, die wir 
nun einzeln besprechen wollen. 

1. Abschnitt Scheidegg. 

Hier ist zunächst allgemein festzustellen, dass der Bau des Nordlappens auf der W-Seite des 
Urnersees wesentlich alºvveicht von dein, was auf dem E-Ufer im Bereich der Axenstrasse zu er- 
kennen ist. Über das Gebiet der Axenstrasse geben die Darstellungen von A. BUXTORF (siehe auch 
Profil 1, Tafel VII nähere Auskunft, sodass auf Einzelheiten verzichtet werden kann. Nur allge- 
mein sei bemerkt, dass der Unterschied der beiden Seeseiten zunächst durch den nach SSV zu ge- 
richteten Axialanstieg des Nordlappens bedingt ist. Dies hat zur Folge, dass am W-Ufer des Urner- 

sees die verkehrte Schichtfelge der Stirne des Lappens bis zum unteren Schrattenkalk und den 
Orbitolinasehichten sichtbar wird, während auf der Seite des Sees - nördlich ausserhalb des 
Bereiches der Axenrnattli-Mulde - im Seeniveau als Jüngstes sich erst der Kieselkalk zeigt. 
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Aber auch in den Einzelheiten ist der Bau des Nordlappens westlich des Urnersees sehr ab- 
weichend gestaltet und namentlich dadurch gekennzeichnet, dass die verkehrte Serie des Nord- 
lappens ein grosses «Gewölbe» beschreibt, das am Urnersee landschaftlich ausgezeichnet hervortritt. 
1)ieses «Gewölbe» ist schon von li. F. MARSILI (lit. 1 Tavola II unten und Tavola IV) und 
. 1.. l. Scxi,, u, cüzENR gezeichnet worden (lit. 2, S. 112). Auf den Zeichnungen dieser beiden Autoren 
trägt die Scheidegg den Namen «Auf der W'erch» (SciihucnzER), «Auf der «%erchi» (MARSILI), wo- 
mit zweifelsohne die heutige 13tirelii am Osthang der Scheidegg gemeint ist. Dass das «Gewölbe» 
aber aus einer verkehrten Serie besteht, mithin eine zum Gewölbe verdrehte Mulde, analog der 
Axenmattli-Mulde, darstellt, hat erstmals ALBERT HEIM erkannt (lit. 8), nur tritt über Seeniveau 

als Jüngstes im Kern nicht Eoeaen auf, wie HEIM angibt (vgl. lit. 8, S. 68, Tafel III, Fig. 3), sondern 
nur Orbitolinaschichten. Auf unseren Profilen ist diese Mulde mit dein Index Ml bezeichnet worden. 

Die wesentlichen Grundzüge der Scheidegg hat dann A. BuxTORiý' auf der G. V. K. karto- 

graphisch festgelegt, wobei hauptsu chlich auf folgende zwei Punkte hinzuweisen ist: 

Die Aufnahmen von A. ToBLER und A. BUXTORF ergaben, dass auffallenderweise in der Gipfel- 

partie der Scheidegg auch Gault und Sec Werkall: vorhanden sind, und zwar durchgehend verfolgbar 
von P. 8,3 (südlich ob Bauen) bis llüebgarten (nördlich ob Dorf Isental). A. BuxroRF erkannte 
ausserdem die merkwürdige, von N fast horizontal in den Berg einstechende und diesen spiess- 
artig durchsetzende Eocaenmuldc von Ruebgarten, welche den Berg in einen unteren und 
oberen Abschnitt teilt (vgl. Profil 3 der Profilserie zur G. V. K. ). Ausserdem kartierte er östlich 
Ilüebgarten zwei Scln"attenkalkvorkoinmen (eines südlich unterhalb P. 1408, das andere bei P. 1122 

ant \1; Hang der Scheidegg), auf deren tektonische Deutung unten im Detail einzutreten sein wird. 
Ausgangspunkt für eine Beschreibung der Scheidegg ist das 

Querprofil am Urnersee 

zwischen Isleten und Bauen, dargestellt in Profil 1 der Tafel III und schematisch auch in Tafel I, 
Fig. A, ferner sei schon hier auf Fig. 8, S. 53, hingewiesen, welche den Bau der Scheidegg in einer 
speziellen Profilserie zeigt. 

Wie erwähnt, tritt am deutlichsten die verkehrte Mulde 311 in Erscheinung, deren unterer 
Schrattenkalk den gut sichtbaren, schon von MARSII i und SCHEUCIIZER dargestellten Gewölbebogen 

zeigt. Meine Neuaufnahme ergab, dass die dem Schrattenkalk aufliegenden rnergeligen Drusberg- 

schichten ein disharmonisches Verhalten des darüber liegenden Kieselkalkes ermöglichten: Vom 

Scheitel des Bogens ausgehend, durchsetzt ein Bruch die Eclinodermenbreccie und den Kieselkalk 

und reicht bis zur unteren Biirchi hinauf. 

Die grosse verkehrte Mulde M1 setzt sich nach SW im Berginnern fort und verrät sich am 
S-Hang des Berges wieder durch einen Aufschluss von Echinodermenbreccie wenig südlich unter- 
halb Acherli; ein entsprechendes Vorkommen von Echinoderinenbreccie zeigt sich auch unterhalb 
Dorf Isental in der in Fels eingeschnittenen Sohle des Isentalerbaches bei Schattigmatt (Fig. 8, 
Profil (1). Weiter westwärts ist die Mulde nur noch im Kieselkalk erkennbar (vgl. Profil c). 

Südlich der Mulde Ml folgt am Seeufer (vgl. Tafel III, Profil 1) das steil einstechende Ge- 

wölbe Al, das aber nur aus einem N -Schenkel besteht. Die in seinem Kern als Ältestes auf- 
tretenden Valanginienmergel, die nur lokal (südlich Isental) noch von etwas Ülirlikalk begleitet sind, 
stossen liiìigs der tTbersehiebung III an die Stadsehiefer der Axenmattli-Mulde. Gewölbe Al 

streicht spitzwinklig durch die Schlucht des Isentalerbaches gegen Birchi und zeigt sich dann wieder 
ini Valanginien Kieselkalkprofil von Fluh (1'. 97,5 südöstlich Isental), vgl. 'T'afel IV, Profil 2, und 
Fig. 8, Profile b und e. Südwestlich von Finii liegt irn Wald noch ein beschränkter Aufschluss von 
(hirlikall: (und Ölìrlünergel), am S\ti'-Ende auf seiner N-Seite begleitet von etwas Valanginieninergel 

(Fig. 8, Profil b). 1)er Aufschluss fehlt auf der G. V. K.; er ist erst in den letzten Jahren durch eine 
Itutsehung freigelegt worden (er liegt hart südlich b des Index eb, vgl. G. V. K. ). Offenbar handelt 
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es sich um den von oben einstechenden Berriaskern, der dann gegen W zu (am E-Hang des Horn) 

grosse Bedeutung erlangt. 
Nördlich über der Mulde M1 sticht (vgl. Tafel III, Profil 1) das Gewölbe A2 von oben her 

in den Berg hinein und zeigt einen Kern von Valanginienkalk, der im Steilhang gegen den See 
hinab auf beiden Seiten von den jüngeren Schichten bis und mit unterem Schrattenkalk begleitet 
ist; dabei sind allerdings die Drusbergschichten lokal stark verquetscht. Jüngeres als unterer 
Schrattenkalk ist im N-Schenkel am Abhang zwischen dein See und Kohlrüti nicht entblösst. Da 
der untere Schrattenkalk direkt von Quartär überdeckt wird, lässt sich nichts darüber aussagen, 
welche Schichten tiefer irn Berg zwischen unterem Schrattenkalk und Eocaen vorausgesetzt werden 
müssen; einzig unten am See sind - anstossend an den Schrattenkalk - südfallende Orbitolina- 
bänke in kleinem Aufschluss sichtbar. Möglicherweise ruht das Eocaen, wie an der Axenstrasse, auf 
oberem Schrattenkalk. Erst mit P. 85: -3, südwestlich von Kohlrüti, setzen durchgehende Auf- 

schlüsse ein, die nun aber auffallenderweise die ganze Kreideserie einschliesslieli Gault und Seewer- 
kalk zeigen; auf diese überraschende Tatsache wurde schon früher (S. 20) (vgl. Tafel II, Fig. B) 
hingewiesen und die Möglichkeit voreocaener Brüche in Betracht gezogen. 

Bevor wir nun die Verhältnisse bei P. 853 und höher oben, gegen den Gipfelkamin zu, be- 

sprechen, wollen wir den 

unteren Teil des Südhanfs der Seheidegy 

näher betrachten. - Verfolgt nian den Valanginienkaikkern A2 von der B rchi aus nach \VS\V, 

gegen Dorf Isental zu, so lässt sich eine immer deutlicher werdende Zerlegung in einen oberen Teil- 
kern A2 und verschiedene untere Teilkerne, die zusammen als A2' bezeichnet worden sind, er- 
kennen (vgl. Fig. 8, S. 53). Diese Zerlegung ist schon im Profil 3 der Profilserie zur G. V. K. ange- 
deutet, sie greift aber wesentlich tiefer, als auf der G. V. K. angegeben ist. Der Südkern A2' streicht 
unterhalb Dorf Isental durch das Bett des Isentalerbaches. Dieser Valanginienkalk muss nach S 

angeschlossen werden an den schon vorhin erwähnten, flachgelagerten, aber verkehrt liegenden 
Valanginienkalk von Fluh (vgl. Fig. 8, Profile c und b). Der nördliche Teilkern A2 (aus Valanginien- 
kalk bestehend) streicht nördlich über Dorf Isental vorbei, unterlagert von Kieselkalk. 1)ie Ge- 

«wölheumbiegung aus Valanginienkalk muss tief in den Berg hineinstechen, leider verhindert die 
östlich von P. 842 liegende Schuttdecke festzustellen, ob in dieser Gegend der Kern von Kieselkalk 

umhüllt wird. 
Über dein Valanginienkalk folgt nördlich von P. 842, als N-Schenkel von A2, die Serie Kiesel- 

kalk-unterer Schrattenkalk; der letztere aber stösst nach N mit anormalem Kontakt direkt gegen 
flach N-fallende Stadschiefer an (vgl. auch Tafel IV, Profil 2). Dadurch, dass die Serie nur bis zurr 
unteren Schrattenkalk reicht, ergibt sich eine Analogie zu den Verhältnissen im S von Bauen, wo 
gleichfalls im Abschnitt von Kohlrüti nur unterer Schrattenkalk nachweisbar ist. Es lässt sich also 
auch hier nicht entscheiden, ob über denn unteren Schrattenkalk ehemals die Kreideserie nur bis 

und mit oberem Schrattenkalk vorhanden war (Analogie zur Axenstrasse) oder aber die ganze Folge 
bis und mit Seewerkalk, wie sie den oberen Teil der Scheidegg kennzeichnet. 

Oberer Teil der Scheidegg. 

Als oberen Abschnitt der Scheidegg bezeichnen wir den Teil des Berges, der über der Eocaell- 

mulde von Riiebgarten (Mulde M2 der Profile a-e auf Fig. 8) liegt. 
Unsere Besprechung beginnen wir am besten im W, bei Rüebgarten selber, wo weitaus die 

klarsten Aufschlüsse zur Verfügung stehen. Professor BUXTOIì' hat diese Gegend sehr eingehend 
untersucht und mir seine Aufzeichnungen zur Verfügung gestellt, die ich in allen Teilen bestätigen 
konnte. Auf Grund dieser Angaben und meiner Aufnahmen lässt sich folgendes feststellen (vgl. 
Fig. 8, Profil a, und Tafel IV, Profil 2) : 

I)er N-Schenkel der Falte A2 reicht hinauf bis zum Haus von Rüebgarten, wo verschiedent- 
lich noch I�'chinodermenbreceie und Drusbergschichten zutage treten. Längs des Wegleins Rüeb- 

garten-Sack verläuft aber eine fast horizontale Scherfläche, welche diesen N-Schenkel nach oben 
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abschneidet. Über der Scherfläche wird der Bergrücken von einer im allgemeinen steil südfallenden 
Serie unterer Schrattenkall. -Eocaen gebildet, wobei clic jüngsten Schichten gegen S unter die 

älteren vorstossen. Dementsprechend tritt von N her ein lamnellenartiger Eocaemmkeil aus dem Berg- 
innern an die Oberfläche. Diese keilförrnige Mulde 

_M2 
dürfte nach S wohl nicht viel über Rieb- 

garten hinaus gereicht haben, doch hisst sich dies beim Ilaus und westlich davon wegen der Schutt- 
bedeckung nicht näher verfolgen. 

Sichere Aufschlüsse hierüber erteilt uns aber die Rinne des Kirchtales, die ca. 100 in 
östlich Rüebgarten verläuft und durch einen den Berg durchsetzenden, N-S gerichteten Quer- 
bruch bedingt ist; der E-Flügel des Bruches erscheint um ca. 10 in gehoben. (Der Bruch verläuft 
zwischen b und g von Rüebgarten, vgl. G. V. K. ). Die folgenden, von Prof. BUXTORF ent- 
worfenen Profilskizzen a, h und c der Fig. 9 orientieren - besser als viele Worte - über die un- 
gemein komplizierten Verhältnisse: Das Herausstechen der enggeklemrnten Mulde M2 ist im lïirch- 

tal ausgezeichnet erkennbar; als Jüngstes treten im Kern noch etwas l; oeaensehiefer auf. 1)ie 
Eocaenmulde wird von verquetsehtein Schrattenkalk (begleitet von Seewerkalk) umhüllt; über der 
Mulde stechen Drusbergschichten in den Berg ein und bilden ein eingeklemmtes Gewölbe (vgl. 
Fig. 9), Drusbergschichten bilden auch die Unterlage der Mulde. 

Zirka 30 in östlich des Kirchtales bieten sich wieder etwas andere Verhältnisse (vgl. Skizze (1 
in Fig. 9) : Als Muldenkern finden wir glaukonitischen Gault, Kalkellipsoiden und kleine Beleimtiten 
führend, umhüllt von einer zerbrochenen Sehrattenkalklamelle. Von hier nach Osten ist die Mulde 

von Rüebgarten nur noch durch eine schmale, wulstartig hervortretende Sclmrattenkalkrippe zu er- 
kennen (e in Fig. 9), die nach E rasch bergeinwärts verschwindet und von I )rusbergschiclmten urn- 
liüllt wird (helium t von Rüebgarten, siehe G. V. K. ) ; der nächste Felskopf gegen E zu zeigt eine 
normale Serie hieselkall. -Drusbergschichten. 

C Linkes Ufer 
des Kirchtales 

3 DruSbergschichien 
4 Schra/tenka/k 

Masslab 
o ca 50 

e ca 13o m östlich 
des Kir-chfa/es 
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6 Seewerka/k 8 Eocaenschrefer 

Fig. J. 

Detailprofile der Ibüehgnrten-Mulde (MI 2). 
Nach Beobachtungen von Prof. A. Bustorf (Juli 1906). 

Über den Verlauf der Mulde M2 im 13erginnern nach E, zu fehlen Anhaltspunkte. Fs bestehen 
hierfür zwei Möglichkeiten: 

a) Es wäre möglich, dass die Mulle iººº 1: wieder aus denº Berginnere hervorsticlºt, und zwar 
in der Schrattenkalkpartie, die auf der G. V. K. bei der Zahl 1.10S aiìgegeben ist (vgl. auclº Profil (1 
in Fig. 8, S. 53). Dieser Sehratteukalk liegt aber topographisclº höher als die östliclº ilüelºgarteºi 
verschwindende Schrattenlcalk-Mulde iýI2. Da wir u nii frillier darauf hinwiesen, dass in der Scheidegg 
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der Nordlappen nach SSV leicht axial ansteigt, würde die höhere Lage des Schrattenkalks von 
Zahl 1408 damit nicht in h, irnklang stehen. 

b) Besser vereinbar mit dem Axialanstieg ist die Annahme, die Rüebgarten-Mulde 312 senke 

sielt nach NE und erscheine - allerdings stark modifiziert - wieder bei P. 853 am S-Hang des 

Kohltals ob Bauen. Wenn hier auch die Aufschlüsse nicht sehr tief greifen, so lässt sich doch 

folgendes erkennen, was mit Rüebgart, ert gut übereinstimmt (vgl. Fig. 8, Profil e, S. 53) : Von oben her 

streicht, wie dort, die ganze Serie Schrattenkalk-Gault-Seewerkalk-Eocaen gegen P. 853, wird dann 

aber am Fuss der Felswand abgequetscht, so dass am N-Fuss der hohen, oben aus Echinodernten- 

breccie, unten aus Drusbergschichten bestehenden Schichtplatte etwas verquetschter Schratten- 

kalk und dann sofort Nummulitenkalk folgt, beide südwärts in den Berg einstechend und lokal noch 

von Stadschiefern unterteuft. Soweit besteht vollständige Analogie mit Rüebgarten, nur sticht das 

Eocaen bei Rüebgarten offenbar viel tiefer ein als bei P. 853. 

Düne Analogie mit Riiebgarten besteht dann auch - wie schon oben erwähnt - im Verhalten 
des unter der Mulde liegenden unteren Schrattenkalkes. Dieser stösst - wie oben (S. 54) be- 

schrieben - bei Riiebgarten stach N anormal an Stadscltiefer, und dasselbe gilt sehr wahrscheinlich 

auch für den früher erwähnten unteren Schrattenkalk unterhalb P. 853, d. h. zwischen Kohlrüti 

und dem Seeufer. býýüre auch oberer Scltrattenkalk vorhanden, so würde er sieh wohl als Felswand 

verraten. Wahrscheinlich stösst aber auch hier weicher hýocaenschiefer längs tektonischer Störungs- 

fläche an unteren Schrattenkalk; dadurch würde sich die tiefgreifende Erosion inn unteren Kohl- 

tal und die geschlossene Quartrdecke erklären. 
Bringen wir die Riiebgarten-Mulde 1\12 in Zusammenhang mit dem Einstechen des Eocaens 

bei P. 853, darin muss der Scltrattenkalk von Zahl 1408 einer zweiten höheren Mulde 1\13 ent- 

sprechen, wie dies in Fig. 8, S. 53, dargestellt ist. 
-Anzeichen 

für eine solche zweite Mulde lassent 

sich tatsächlich am N-Hang des Scheideggkantmes südlich ob Furkelen erkennen (vgl. Fig. 8, 

Profil b) : auch hier stechen Stadschiefer unter Nurnmulitenkalk, Seewerkalk und Gault ein und 
kommen durch Verquetschung der genannten Schichten in direkten Kontakt mit dem oberen 
Schrattenkalk. 

Zur Erklärung der Verhältnisse weiter irre F, müssen wir nun annehmen, dass - vgl. Fig. 8- 

die jüngerem Schichten inu N zurückbleiben sind nur eine Schrattenkalklannelle, 1\13, als nntlden- 

artige Durchspiessung den Berg durchsetzt (vgl. Profil (1 in Fig. 8). Diese Lamelle würde den 

Schrattertkalk bei Zahl 1408 (der G. V. K. ) bilden, und mit ihr könnte dann auch eine dritte 

Schrattenkalklantelle in Beziehung gebracht werden, welche ca. 1 km weiter ostwärts, bei P. 1122 

(vgl. G. V. K. ), dein Rucken der Scheidegg aufliegt. «sie Fig. 8, Profil e, deutlich zeigt, schiebt 

sich diese Platte vorn N her als spitzer, mach S zu deutlich artsteigender muldenartiger Keil zwischen 
den aus Ültrlikalk bestehenden Gewölbekern der Falte A3 und den liegenden Kieselkalk des Normal- 

schenkels der Falte A2. 
Die eben erwähnte Falte A3, deren Kern nur im E (vgl. Profil d und e der Fig. 8) erhalten 

ist und hier eine allerdings tektonisch verquetschte, aber vollständige Serie vom Berriasien zum 
Seewerkalk und Eocaen umfasst, bildet den Gipfelgrat der Scheidegg. 

Versuchen wir nach dieser Detailbeschreibung den allgemeinen Bauplan der Scheidegg zu 

umschreiben, so kann mach der Auffassung von Prof. Bu xiour und rnir heute folgende Interpreta- 

tion gegeben werden (vgl. Fig. 8, S. 53) : 
Im oberen Teil der Scheidegg lassen sich zwei von N in den Berg einstechende Mulden 312 

und M3 nachweisen. 
Die untere Mulde, M2 (= Rüebgarten-Mlulde), ist im westlichen Teil der Scheidegg deutlich 

ausgeprägt und enthält hier einen den Berg durchsetzenden schmalen Kern eocaener Schiefer. Nach 

NE verliert Mulde M2 an Tiefe und erscheint bei P. 853, wo sie wieder ausstreicht, als eine mehr 
flexurartige Knickung, die sich bis in den Kieselkalk geltend macht; die jüngeren Schichten, im 

besonderen der Schrattenkalk, sind dabei stark verquetseht worden. 
Die obere Mulde, M3, ist im SW mehr nur als h, inknicl. ung entwickelt, sticht dagegen nach 

\hE zu immer tiefer in den Berg ein und erzeugt eine bis an dessen S-Seite reichende Schratten- 
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kalkplatte, die auf der SE, -Seite der Scheidegg in zwei getrennten Anfselilüssen an die Oberfläche 
tritt (bei P. 1122 und Zahl 1405 der G. V. K. ). Auf dieser Platte ruht der verquetsclite Uevý-ólbe- 
kernn der obersten Seheideggfalte A3. 

Diese tektonische Deutung des Scheidegg-Grates scheint uns eine befriedigende Lösung der 
heute vorliegenden Beobachtungen zu sein. Dabei sei allerdings bemerkt, dass in dem meist steilen 
und bewaldeten Gebiet eine geologische i)etailkartierung grossen Schwierigkeiten begegnet. Auch 
hier wird erst eine Aufnahme auf Plänen grossen Maßstabs die endgültige Lösung bringen. 

Es ist denkbar, dass die merkwürdigen, von jüngeren Schichten begleiteten I)urchspiessungen 
dort, entstanden sind, wo in der Kreideserie präeocaene Brüche vorhanden waren. Auf die Frage 

(les Vorhandenseins solcher alter Brüche ist schon im stratigraphischen Teil (S. 20) hingewiesen 

worden; wir werden unten S. 62 nochmals darauf einzutreten haben. 

2. Abschnitt Horn-Schattenberg. 

Ins ýýergleicls zur Scheidegg zeigt (las Horst in Seinem Gebirgsbau durchaus eigenes (iepriige. 
Aus den Profilen 3 und 4 der Tafeln IV und V ist zunächst ersielttliclt, (lass ins N der 

steilgestellten, zurr Teil verbogenen und stellenweise überkippten überschiebung III ein iìiächtin 
Kern von Ührlimergeln und Ohrlilctrlk folgt. Dieser Kern ist besonders auf der E -Seite des Horn, 

zwischen Sititobel und Tluestal, entwickelt und setzt sieh aus tneln"erern übereinanderliegenden haltest 

zusammen (vgl. Profil 3). Oben ans Sattel (vgl. Profil 4) ist oberflächlich nur eine einfach(, Schicht- 

platte erkennbar, die deutlich iiaclr S überkippt ist, dann aber am W-hang des Berges zu N-Fallen 

umknickt. No(-li weiter westlich muss - wenigstens nach der Tiefe zu - das Berriasien ganz aus- 
keilen, denn ant später zu besprechenden Schattenberg liegen Valanginiettrnergel direkt auf dein 

Eocaen der Asettmattli-Mulde. 

Im N des Berriaskerns folgen - gleichfalls 
in die Falten eiuhezogest Valanginiertmergel 

und Valangitticnkalk, doch glätten sieh die Falten gegen das Hangende zu rasch aus, sodass 
der untere Teil der N-Wand des Horns vors einer steil nordfallenden Schichtplatte von Kieselkalk- 
T; chinoderrnenhreccie gebildet wird (vgl. Tafel IV, Profil : 3). Den Fuss der \ and begleiten die 

Drusbergsc Richten, meist überdeckt von untern( Sclirattenkalk; wir sind also für die Sohle des Isett- 

tals nicht orientiert über Vorhandensein und Zusaininensetzurtg der höheren Kreidehorizonte und 
die Verhältnisse art der (rrertze gegen (las Eocaen. 

Minen abweichenden Bau zeigt die Gipfelpartie des Horsts, unti Zwar ist das tektonische Leit- 

motiv hier in zahlreichen, mehr oder vý-eniger horizontal verlaufenden Brüchen gegeben, welche die 

steil aufgerichtete Selsichtfolge durchsetzen. Längs den Bruehfläclsen sind die topograplsisclt 
höheren Schichtpakete nach S gepresst worden und kommen dadurch auf die Köpfe älterer Schielst ei' 
zu stehen. Es findet also innerhalb cles Asen-Nordlappens eine Südwärts-Verschiebung der oberen 
Partien statt, die an diejenige erinnert, die wir vorn Faulen (Axenniattli-Mul(le) bescltriehest 

haben; ans Faulen ist allerdings der Verschiebungsbetrag wesentlich grösser als am Horn. Da so- 

wohl am Faulen als am Horn der basale Teil nach N vorgepresst erscheint, kann man ist gewissen! 
Sinne auch von Untervorschiebung sprechen. Beide Störmigssvsterne, diejenigen ans Horn und die 

am Faulen, sind zweifellos auf die gleiche Ursache zurückzuführen, doch besteht -- wie Profil 3, 

Tafel IV, und Profil 4, Tafel V, zeigen - heute kein ganz direkter Zusammenhang der an den beiden 

Bergen festgestellten, mehr oder weniger horizontalen Störungsflüchen. Das schliesst aber nicht 

aus, dass ehemals ein ein 11 eitlicher Bruch vorlag, der später in die Teilstücke am Horn (Bruch VII) 

und Kulrn-Faulen (Scherfläclte V) zerlegt wurde. 
Über die flach einstechenden Brüche am Horn ist im einzelnen folgendes zu bemerken: Wie 

Profil 4 darstellt, sind hier neben zahlreichen kleinen Verschiebungen hauptsächlich zwei grosse 
Brüche, VI und VII, deutlich zu erkennen. 

Der untere Bruch (VII) lässt sich - nach E ganz leicht ansteigend - durch den ganzen 
Berg verfolgen und begrenzt hier - unten begleitet voti einem zweiten Bruch, der nach S mit Brii(-li VII 

zusammenläuft, vgl. Profil 3- die deutlich abgesetzte Gipfelpartie des Berges. 

9 Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 77. 
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Der obere Bruch (V I in Profil 4) verläuft vom Hornloch gegen die Hornbänder. Nach 
E' zu aber steigt die Bruchfläelre ziemlich rasch an, sodass sie schon wenig östlich des Horngipfels 
den Kamin erreicht. Hier bedingt sie die auf Prof. 3 eben noch angegebene S-Verschiebung des 
Gipfelgrates, dessen Schrattenkalkserie auf Drusbergscliichten und Kieselkalk aufruht. 

In Ergänzung zu den Angaben auf G. V. K. und dem zugehörigen Profil 4 ist noch zu be- 

merken, dass in den den Brüchen VI und VII aufruhenden Schichtpaketen auch Gault, Seewerkalk 

und sogar noch Eocaen vertreten sind, vgl. Profile 3 und 4 der Tafeln. 
In stratigraphischer Hinsicht stimmt also die Gipfelpartie des Horns mit denn oberen Teil 

der Scheidegg überein, tektonisch aber bestehen zwischen Horn und Scheidegg wesentliche Unter- 
n 

schiede: Wir können wohl ganz allgemein den über Bruch VII liegenden Gipfel des Horns dein Gipfel- 

grat der Scheidegg gleichsetzen; während aber an der Scheidegg die so merkwürdigen, von N ein-r) n 
spiessencíen Mulden auftreten, zeigen sich am Horn nur einfache Bruchflächen, deren eine (VI) über- 
dies deutlichen Axialanstieg nach E aufweist. 

Ein direkter Zusammenhang zwischen Scheidegg und Horn besteht in der basalen Kiesel- 
kalkfolge, in welcher zwischen Dorf Isental und Säge die Flussrinne eingeschnitten ist. Dieser Kiesel- 
kalk: gehört dein komplizierten Faltensystem an, das sich aus der oben beschriebenen Mulde Ml 

und den Falten A2' und A2 nach SW entwickelt hat (vgl. Fig. 8). Hingegen kann der südlich auf 
diesem Kieselkalk folgende, zwischen Iluestal und Sititobel liegende Kern des Nordlappens (vgl. 
'T'afel IV, Profil 3) nur schwer reit der Scheidegg und der ebenfalls zum Nordlappen gehörenden 
Valanginien-Hauterivienfolge von Fluh in Beziehung gebracht werden. Der ununterbrochene Auf- 

schluss von Valangirnienmergeln am \V-Ufer des Kleintalbaches nördlich Siti spricht dafür, dass 
hier der Kern, und damit der ganze Nordlappen überhaupt, tiefer liegt als auf der E-Seite des 

Baches. Ob unter der hier den Felsuntergrund verhüllenden Schutt- und Moränendecke eine Quer- 

störung liegt, oder nur ein lokales axiales Absinken nach W stattfindet, muss unentschieden bleiben. 

Nach \V zu erscheint irn Kartenbild das Horn längs einer N-S verlaufenden Linie scharf ab- 

geschnitten. Nach Auffassung von Prof. BuxToltF ist sehr wohl denkbar, dass dieses Aufhören 
durch einen N-S verlaufenden Querbruch (ähnlich etwa dein Kirchtal-Bruch, der das ganze W- 
Ende der Scheidegg durchsetzt) bedingt sein könnte. Ein Beweis lässt sich allerdings nicht er- 
bringen, denn der ganze Bereich von Wänge Seikberg Schief wird ausschliesslich von Schutt und 
versackten Massen eingenommen. 

Erst am Talhang im 1; von Schattenberg tritt wieder anstehender Fels zutage; es handelt 

sich uni eine schildartig gebogene, nach N einfallende Schichtplatte (vgl. Profil 4, Tafel V). Sie 

umfasst die Schichten von den Valanginienrnergeln bis zum unteren Sclrrattenkalk; jüngere Hori- 

zonte sind nicht aufgeschlossen. 1)er Kontakt gegen die Überschiebung III, wo Valanginienmergel 
direkt auf Stadschiefern der Axenmattli-Mulde aufruhen, wurde schon früher erwähnt (S. 50) Die 

Kreideserie von Schattenberg entspricht einem Ausschnitt aus dem N-Schenkel des Nordlappens. 

3. Abschnitt Schyengrat-Schoneggpass. 
Die Fortsetzung des Axen-Nordlappens westlich des Grosstales wird durch die vom Valan- 

ginienkalk bis zum unteren Schrattenkalk reichende Kreidefolge des Schyengrates gebildet'). 
hin Vergleich von Profil 5 mit Profil 4 (Tafel V) zeigt sofort, dass die tektonischen Verhält- 

nisse (les Schyengrates denjenigen entsprechen, welche wir eben von der Kreideserie von Schatten- 
berg am E-Hang des Grosstales beschrieben haben. Der Schyengrat stellt also, ähnlich wie das 

Paket von Schattenberg, einen allerdings recht dünn gewordenen Ausschnitt aus dem N-Schenkel 
des weiter im E' (Horn-Scheidegg) mächtig entwickelten Axen-Nordlappens dar. Die Einzelheiten 

(les tektonischen Baues sind aus Profil 5, Tafel V, ersichtlich : 
Der Nordlappen ist auch hier von zwei Überschiebungen begrenzt: inn S durch die den N- 

Rand der Axenmattli-Mulde bildende Überschiebungsfläche III, im N durch die Überschiebungs- 

1) ((SclºYeººgrat )) nennen die Anwohner den auf der topographischen Karte mit Oberalpgrat bezeichneten 
Felskamm siidwestlich ol, St. Jakob, am N-hang des Bärenstocks. 
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fluche IV der Drusberg-Decke. Deni Profil ist weiter zu entnelimen, dass bei der [i bersclücbung der 

Drusberg-Decke eine Auswalzung des Nordlappens stattgefunden hat-; Hand in Hand damit sind 

aucli die dein unteren Schrattenkalk aufruhenden jüngeren Schichten abgeschürft worden, sodass 
(las Valanginien der Drusberg-Decke (Mergel und Diphyoideskalk) direkt auf Sclrattenkalk zu 
liegen kommt. 

Wiltrend ain Sclivengrat, iiri Abschritt von Profil 5, als Ältestes der Kieselkalk auftritt, 
ändert sielt der Bau des Nordlapperns etwas weiter westlich imtt Bärenwald insofern, als ini Liegenden 
des Kieselkalkes auch noch der ti'alanginierikalk erscheint. Dafür fehlt wahrscheinlich die am 
Schyengrat vorhandene Serie I)rusbergse1iichten-unterer Selirattenkalk, wenigstens karm (lies aus 
dein Kartenbild geschlossen werden (vgl. G. V. h. ). Sicher ist jedenfalls, dass der Nordlappen gegen 
das Sulztal zu rasch auskeilt, denn ain Schorieggpass treffen wir nur hoch einige kleine 1'ireide- und 
Eucaenpakete, die seinem \V-Ende entsprechen können. 

Über diese Verhältnisse am Selioneggpass orientiert Profilskizze rechts oben auf Profil 5, die 

nacli Feldbuclinotizen von Prof. BUSTURF vom August 1907 entworfen wurde. Das Profil lässt 

erkennen, dass die dort auftretenden, zur Hauptsaelie aus Schrattenkalk bestehenden Pakete - 
nur die grösste Scholle fiihrt ausser Schrattenkalk noch Drusberg- und etwas Orbitolinasclticliten 

und ist an ihrem N-Ende auch von Eocaen begleitet - auf den Valanginieitnicýrgeln der i )rutsberg- 
Decke schwvinrnien. Einzig die links im Profil angegebene Schuppe vati hýocaen stvekt in der 
Stadschieferzone, welche Alen- und Drusberg-Decl: e trennt. Wir dürfen daraus scliliessen, dass 
diese Kreideschürflinge ursprünglich ganz von den %alanginienrrtergeln an der Basis der Drusberg- 
Decke umschlossen waren und erst durch die Erosion herauspräpariert worden sind. Ahnliche 

Schürflinge fand H. J. I+'tcttrElu (lit. 44, S. 110, mid Profil 12, Tafel 2) weiter ini \V, und zwar: 
«zwei kleine Schollen von quarzreichem Iüeselkalk, 350-45() in nördlich P. 1927, ca. 1800--1900 ni 
hoch. Bei P. 12(4 nordwestlich Firnhirtte (südli(-h Oberrickenbacli, Profil 15) fossilreiehe \'alanginieti- 

mergel (kleine 1 xogyren). » Ihrer Facies nach können diese Scliürflinge stur von der Asen-Decke her- 

geleitet werden. Speziell (lie V'alanginienmergel der Asen-Decke unterscheiden sielt durch ihren 
Reichtum an Esogyremt ausserordentlich klar von den sterilen Valanginienmergeln der Drusberg- 
I)ecke. Aus dem Gesagtem geht hervor, dass wir die Kreide hocaenschollen des Schoneggpasses 

nicht unibedingt als Reste ties \ordlapperis deuten imis-seil, es kami sich auch uni verschleppte 
Fetzen (les Asen-Südlappens oder andere Seltürfmassemr handeln, die durch die Drusherg Decke nach 
N verschleppt worden sind, ein Gedanke, den auch H. J. FrcrtrLiu ausgesprochen Trat. 

C. Allgemeine Bemerkungen über die tektonischen Zusammenhänge 
der Isentalerberge. 

Suchen wir aus dieser Delaillýeselireihnndes Gebirgsbaues der Iseººtalerber�; e und unter Be- 
n der heute vorliegenden Literatur die allgemeinen Grundzüge und die Zusammenhänge der 

einzelnen Elemente abzuleiten, so gilt nach der Auffassung von Prof. B vxTOnl' und mir das folgende 
(vgl. Tafel VII) : 

Auf den Flysch des Scliächentales und der Surenen sind überschoben die Gitsc li en -1) ccke 
und die Agen-Decke. 

Die Gitschen-Decke 
ist lokalisiert auf die Basis des Gitcheii, Profil 2, und stellt als Ganzes (, 'lì(, linseufurniige Masse 
dar. Wie (lies A. BuxTORF 1912 (lit. 15) ausgesprochen hat und durch spätere Untersuchungen von 
P. AItBENZ, M. LUThER, P. v. SCIIUMacxrrt und W. BrnÜCICNErt bestätigt worden ist, können wir 
die Gitschen-Decke 

als Fortsetzung der parautochthonen Griesstock-Decke deuten. Allerdings 

schliesst sich die Gitschen-Decke nacli Süden nicht direkt ari das Autochthone an, wie dies bei der 
Griesstock-Decke der Fall ist, sondern sie ist offenbar passiv nach N verschleppt worden und 
hat in der Folge den Bau der aufruhenden Alen-Decke weitgehend beeinflusst. Eine westliche Fort- 
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setzung besitzt die Gitsehen-Decke in der von P. ARBENZ als entsprechende Einheit erkannten 
Weissberg-Linse (Profil 5), die aber reit der Gitsclien-Decke keine direkte Verbindung mehr be- 

sitzt. Die Weissberg-Linse liegt, wie die Griesstock-Decke im Schtichental, wieder direkt vor dem 

Autochthonen und hat im Gegensatz zur Gitschen-Masse - durch die darüberliegende Axen- 

Decke keine oder nur eine unbedeutende Verschleppung nach N erfahren. 
Von Interesse ist das Vorhaýidensein einer bisher nicht beachteten parautoelithonen Schürf- 

masse, die als 

Die Firrenband-Linse 

bezeichnet Wortion ist. Sie steckt ini \ ildflvvsch, liti Liegenden der Weissberg-Linse (= Gitschen- 
llecke) mid betitelst aus fa, ciell eigenarti; eni Kieselkalk und einer bis in den Taveyannazsandstein 

reichenden Eoeaetiseric (vgl. Tafel VII, Profil 5). 

Die Axen-Decke. 
Zur I)eutuiig der Axeii-Decke gehen wir ani besten voni (ýnerprofil aus, das auf der l�-Seite 

des hýngelbergertales aufgesclilossen ist. P. ArtBF Nz hat es vor einigen Jahren im «Geologischen 
Führer» (lit. 45,1934) dargestellt, und diese Vorlage wurde für Profil 5 von Tafel VII benutzt; einge- 
fügt wurde einzig die im Liegenden der Gitschen-Decke auftretende eben erwähnte «Firrenband-Linse». 

Profil 5 zeigt, dass am W-Ende der Urirotstockgruppe der zur Alen-Decke gehörende Jura 

zwei grosse Falten aufweist, die P. ARBENZ «Untere Urirotstock-Falte» (1) und «Obere Un- 

no tstoek -Falte» (2) genannt hat. Falte 1 besitzt die zugehörige Kreidestirne : diese wird gebildet 
durch die liegenden Falten im Sockel der Wallenstöcke. Besonders wichtig ist nun, dass die Jura- 

stirne der Falte 2 soweit nach N vorgeschoben worden ist, dass sie direkt auf die Kreidestirnfalten 

der halte 1 zu liegen kommt. Falte 2 besitzt in diesem Profil keine zugehörige Kreidestirne. Mit 
A. BuxTOrcr haben wir anzunehmen, dass die ehemals zugehörige Kreide durch die 1)rusberg-1)ecke 

nach N verschleppt worden ist; entweder liegt sie unter dieser begraben oder sie ist bis an den 
Alpenrand hinausgeschoben worden (Pilatus Decke). 

In Profil 4 ist von den beidem . Jurafalten mit die untere (1) vollständig erhalten; die obere (2) 

ist, wohl infolge des östlichen Axialaiist ieges und der dadurch bedingten höheren Lage, der Erosion 

anheinigefallen; übrig geblieben ist einzig (las kleine I)oggerrelikt des Engelberger Rotstockes. «'ir 
dürfen aber annehmen, (lass Falte 2 iii Analogie zu Profil 5 weit nach N gereicht hat, wie dies clic 
Luftlinie andeutet. Zur Unteren Urirotstock-Falte 1 ist auch die Kreide vorhanden: sie bildet den 
Bärenstock, d. 1i. den Aýeifi Südlaplen, wobei im Gegensatz zu Profil 5- festzustellen ist, dass 

diese Kreidestirne hier schon deutlich nach N eintaucht. Über diesem Südlappen zeigt sich in 

Profil -1 inufi zum erstenmal die i eaenzone der Axenmattli-Mulde (Ax), und über dieser liegt, frei- 

lich zunächst nur schwach enttivichelt und überdies stark verklemmt, der hier zusammenhängend 

einsetzende Axen-Nordlappen. Die ganze 1)ispositiori aber zeigt, dass dieser Lappen in Beziehung 

zu bringen ist zur liier allerdings fast ganz abgetragenen - Oberen Urirotstock-Falte (2). 

Auf eine interessante Tatsache ist für Profil 4 noch hinzuweisen : Die Basis der Falte i wird 

vom Bärenstock an südwärts durch eine verkehrte Kreide-I", ocaenserie gebildet, die sich unter der 

ganzen Urirotstockgruppe durch erstrecken muss, denn sie tritt -- stark reduziert - an ihrem 

S-Hang wieder zutage. Sie ist auch auf Profil 4, stark ausgedünnt, angedeutet. Die verkehrte Serie 

beweist, class im I' rirot, stockgebiet die Alen-Decke eindeutig auf das Sc he ni a einer liegenden 
Falte zurückgeführt werden kann. 1j`orgreifend sei bemerkt, dass wir dieser verkehrten Serie weiter 

ostwärts wieder begegnen werden in der sogenannten Kleintal-Serie. 

Profil 3 zeigt im Prinzip die gleichen Züge wie Profil 4.1)ie Axenniattli-Mulde aber hat sich 
beträchtlich vertieft ; ihr mächtiger Muldenkern bildet - nach S verschoben oder im S zurückge- 
blieben - den Faulen. Die beiderseits dieser Mulde liegenden, aus Kreide und Eocaen bestehenden 

Stirnlappen der Axen-1)eeke (Süd- und Nordlappen) tauchen deutlich nordwärts ein, der Nord- 

lappen ist im Profil des Horn geradezu auf den Kopf gestellt. Die Untere Urirotstock-Falte (1) 

ist bis zu ihrem Liaskern erhalten; die verkehrte Kreideserie in ihrer Basis zeigt im Grosstal mehrere 
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nach N gerichtete Staiuhungsfaltenn; das erklärt wohl auch, dass sie nicht bis an den S-Hang der 
Urirotstoekgrnppe durchgreift; sic ist nacli N verschärft und hier aufgestaut worden. Von der 
Oberen Urirotstoek-Falte (2) ist wieder nur ein Relikt erhalten; es bildet den Gipfel des Urirot- 

stocks. Aucli für dieses Profil ist anzurnelinneni, dass die Stirne der oberen Falte (2) weit nach N 

greift, vielleicht bis über den Fallein; sie wird niui zrini heril des ini Horn sclioir iec"ht müe1iiig ge- 
wordeueu Axenn-Nordlappens. 

In Profil 2 tritt uns ein «-esentlicin anderer Bau entgegen; es ist die Gitsehen Derbe, die 
hier als ca. 90() m dicke Linse ilireri l; inflnrss in entscheidender VVeisc geltend inaclit : Der tural: ern 
der unteren Falte (1) bleibt firn Süden zurück, die verkehrte kreide ini Liegenden und vor der 

_Malnistirne staut sich südlich und iiher der Gitscheu \iasse ziun komplizierten Faltensystem der 
Ii I ein tal- Serie (KI). ], irre tief einstechende h, ocaenmulde (Obeiberg-_lln1(1e = 0) trennt dieses 
Faltensystem vorn der Gitscheig-Decke. Vor der N-Stirne der Gitscheng-Decke findet eine Auf- 

stauung eocaenier Schiefer verschiedenster Herki iìft, statt: l: ocaen der Git. schen Decke und der 
Kleintal-Serie, Eoeaen des Siidlappenns und der h'lyschmiterlage. Die in diesen Schiefermassen 

stechenden 1V'anglierg-Linsen (WL) sind aus denn normaleng Schenkel der Oberberg-Mulde lier- 

zuleiten; sie haben eine ý'erschürtung von einigeng Kilometern nach N erfaliren. Die Guschen lasse 

und die durch sic anfgestairte Kleintal seile sind daran schuld, dass die zur Unteren ITrirotstock- 
Falte (1) gehörende Kreidestirne, d. h. der Axel-Siidlappenn (Schardi), 

ganz abgehennit erscheint. 
Dieser Stirnlappens sticht steil in dir 'l'iefe; hei diesem F, instccheni ist der südliche feil der Stirne 
in der Hölie znrüekgehl ficken uud bildet die so eigenru tige G ii etisf1 in li - i1I asse (G-l1). Die Axeng- 

iiìattli-Mulde greift weniger m-eit in die Höhe als ani Faulen. AIÜchtig entwickelt -wie wir wissen 
auf holten des Südlappens -- ist der Ayen-Nordlappen. Auch er sticht reit seinem südlichen 'feil 

steil in die Tiefe. A"oin zugehörigen Turakern, d. In. von der Oberen U rirotstock-Falte (2), ist nichts 
mehr erhalten; wir sind aber berechtigt anzunehmen. (lass er einst rrordis-ärts bis über die Gitclien- 
Decke hinausreichte. 

Profil 1 führt uns wieder einfachere ý'erhültnnisse vor Augen. Durch das Kleinerwerden der 
Axemnattli-Mulde und das vorn \V- zuiu T; -'fer des Urnersees einsetzende starke östliche Axial 

gefülle vereinigen sich ASerl-Nord- und -Südlappen zu einer E'inheit, mit eineuº . lnrakern, der als 
wiedereinsetzender kern der Oberen Urirotstock-Falte (2) zu deilteii ist. Dieser Kein ruht direkt 
auf dem Flv-scli des Schüchentales. Die Untere Uiirotstock-Falte (1) und finit ihr rille eventuell vor- 
handene, reduzierte Gitschen-Decke müssen 'veil inn S ziiriickgeb1leben sein. Aus der Gitscheni- 
Decke wird vti'eiter inni h, die Griesstock Decke. I)ie Fortsetziung der Unteren Crirotstock-Falte aber 
müssen wir, wie P. ARBENZ erstmals angeuunnmien hat und vong seinen Schülern M. LL rnnER urid 
P. V. SCHUMAcIIER näher begründet wurde, in der hamnnlistock-Decke (siidlich des hlausenpasses) 

suchen. Wer die von P. v. SCHuaracIIFR gegebenen Profile vergleicht nuit Profil 2 der 'T'afel VII 

und den Profilen i und 2, Tafeln III und 1V, wird leidet erkemien, dass in der Tat das Falten- 
bündel der hamrnlisto(, k-])ecke viele Anklänge zeigt arg das der 1í1einrtal-Serie. I)as Znüirkbleibeii 
der hamnglistock-Dec ke ist aber wohl kaure durch clic Gitsclgeii-Griesstock-Decke bedingt, sondern 
viel eher durch die mücht. ige Aufhäufung von Flysch im unteren Schäehental. 

In jedem Fall ist das V'erhaltenn der Unteren Lrirotstock-halte (1) ausserordengtlicli 
interessant: in der Urirotstoekgruppe ist sie ein integrierender Bestandteil der Alen-Decke; ini 
Schächental dagegen wird sie nicht bloss vollständig überfahren durch die weit nach N reichende 
Alen-Decke für engere Sinn, die sich östlich des Urnersees aus der Oberen Urirotstocl: -Falte (2) 

entwickelt; lnat, sondern sie wird der weit im S liegenden Griesstock-Decke angescliwei st, wird sogar 
vom Lochseitenkalk überdeckt i ml erscheint dadurch siidlich des hlau, eiipasses al, gleichsam par- 
autoclithones Deckenelement. AV'eiter ini h, würde die Kanuinlistock-1)ecke dami wieder zu einer 
selbständigen und grossen Decke, falls sich ii iiilich die Auffassung von P. Altgnu: vz be, tütigt, dass 
sie mit der 14lürtscheng-Dec l: e des Glarrierlaudes zig identifizieren ist. Dann küre sie wieder ii b er 
einen «Lochseitenkalk» zu liegen. 

Wenn wir uns endlich fragen, warum in den Isentalerbergen: Scheidegg, Schardi, Horn, 
hulrn, Bärenstock eine so starke Steilstellung der Alen-Lappen, verknüpft mit einer wilden Zer- 
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schneidung der Berge (lurch Brüche und Scherfläehen aller Art, eingetreten ist, so lässt sich nach 
der Auffassung von A. BUXTORF und des Verfassers eine Erklärung einzig finden im Vorhandensein 
des gewaltigen Nagelfluhklotzes der Rigi im N. Dies geht aus den Profilen 3 und 4 zur G. V. K. 
deutlich hervor. Wir beobachten diese Komplikationen nur da, wo im N die Rigi vorgelagert ist. 
Dieser Klotz übte nicht bloss einen tiefgehenden Einfluss aus auf die Gestaltung des Alpenrandes, 
bedingte nicht bloss, wie 1-1.1-1. Ficrrl, r, rr gezeigt hat, manche Züge im Bau der Drusberg-Decke, 

sondern ermöglichte auch die Steilstellung und Verklemmung der Stirnlappen der Axen-Decke und 
sogar eine Steilstellung, vielleicht sogar Einwicklung des Südrandes der 1)rusberg-Decke unter den 
Nordlappen der Aaen-Decke (vgl. Profile zur G. V. K. und Tafel I, Fig. A). Die «Misshandlung» 
der beiden Kreide-Eocaen-Stirnlappen der Axen-Decke war urn so leichter möglich, weil die mä(- 
li-tigern Bernas Valanginienrriergel eine vollstündige I (ìslüsnng der Stirnlappen von den zugehörigen 
, hual: ernen bewirla hatten. 

D. Über alte Brüche in der Axen-Decke. 
l; ndlich ist norlr kurz auf die Frage zurückzukommen, inwieweit einzelne der grossen, meist 

flach verlaufenden Brüche, welche wir an der Scheidegg, am Horn, ani Faulen etc. beobachten, 
iln"er Aiilagcý nach alt, d. Ii. älter als der alpine Deckenschub sein können. Auf diese Frage ist 

seholl inh stratigraphischen Teil (S. 19--21) näher eingetreten worden, und zwar unter Berücksichtigung 
der Verhältnisse, die A. BrxToui' bei Menzigried südlich ob Sisikon beobachtet hat (lit. 17). Dort 
liess sich eine alt- oder präeocaene Anlage der Brüche. wahrscheinlich machen, weil beiderseits der 

später erneut bewegten Brüche das h; ocaen auf verschiedenen Stufen der Kreide transgrediert (vgl. 
hierzu auch Tafel II, Fig. B, wo diese Deutung als Interpretation 13 berücksichtigt worden ist). 

Benützen wir dieses Kriterium zur Beurteilung der Brüche im Isental, so dürfen wir haupt- 

siichlicli für die Brüche im oberen Teil der Scheidegg und am Horn eine ähnlich alte, d. h. prä- 

eocaene Anlage vermuten. Strikte Beweise lassen sich freilich aus Mangel an Aufschlüssen oder 
wegen des Dazutretens sicher junger Störungen nicht erbringen. Aber die ganze Anlage der Brüche 

an der Scheidegg und ani Horn und ihr Auftreten im N-Schenkel des Axen-Nordlappens berechtigt 

uns, sie seit denen von Sisikon zu vergleichen. 
Für die grossen, so auffallenden Brüche, längs denen Dirn Faulen der eocaene Kern der Axen- 

rrrattli. -llulde nach S verschoben erscheint, ist aber ein Beweis für ältere Anlage nicht möglich, 
denn das Profil der Kreide-I: ocaengrenz(, ist am Faulen genau das gleiche wie am Muttlisband 

(nördlich unterhalb des Kulingipfels, vgl. Tafel IV, Profil 3), von wo die Faulen-Serie abgerissen 
worden ist ; an beiden Orten liegt das Lutýtien auf Orbitolinaschichten. 

Dagegen existiert in der Kleintal-Serie wieder eine Störung, die in ihrer Anlage sehr wohl 
präieocaen sein kann: es ist dies die früher (S. 39) beschriebene Untervorschiebung der unteren 
Kleintal-Falte Ala unter der Oberberg-Mulde. l's lässt sich hier folgendes erkennen (vgl. Tafel IV, 
Profile 2 und 3) : Der normale Schenkel der Oberberg-Mulde (Ml) zeigt unter dem Lutétien die 

ganze Serie bis hinauf zum oberen Schrattenkalk ; im verkehrten Schenkel der unteren Kleintal- 
falte Al aber transgrediert das Lutétien direkt auf untererrr Schrattenkalk. Es ist also möglich, 
dass die Scherfkiehe I" einem alten Bruch entspricht, der bei der Aufstauung der Kleintal-Falten 

umg_ eformt wurde und die Untervorschiebung veranlasste. 
Das früher beschriebene Beispiel des Faulen, wo man gleichfalls von einer Untervorschiebung 

der Muttlisband-Falte (A2) reden kann (vgl. Tafel IV, Profil 3), aber keinerlei Anzeichen eines alten 
Bruches vorliegen, zeigt deutlich, wie vorsichtig man bei der Beurteilung des Alters der ersten An- 

nn 
lage der Brüche und Schubflüchen sein muss. Bei einigen Brüchen ist alte präeocaene Anlage wahr- 
scheinlich, bei anderen - und zwar gerade bei den merkwürdigsten und grössten - lässt sich hie- 

für kein Beweis erbringen. Wir müssen vielmehr annehmen, dass sie erst spät aufgerissen sind, und 
zwar bei der Steilstellung und Verklemmung, welche Axen-Nord- und -Südlappen erlitten haben. 
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Zusammenfassung. 

Die vorliegende Arbeit über die Geologie des Dental; behandelt die Stratigraphie und 7'( ktoiiit 
des Kreide-h, ocaen-Anteils der Asen-Deeke zwischen Li ii rsee iin E und der \Vasserselieide gegen 
das I'ngelbergertal iin W. Berücksielitigt Nvtiide allelº die zwisoheiì l-rnersee und Kleintal iuu 
Liegeoden der Alen-Decke auftretende, l)arautoelithone Gitscben Ueeke. 

Stratigrapliie. 

Die Serie der Gitschen-Decke umfasst den in Quintnerkall: und Troskalk gegliederten 
sIalm, ferner eine geringmächtige, aber deutlich gegliederte Urnterkreidefolge, die voran Berriasien 
bis hinauf zu den Drusbergsehiclnten des Barrérrrien reicht (\ ühereti siehe `T'afel II). Darüber folgt 
das Eocaen, beginnend mit dem Bartonien mid reichend bis ins Priabonienn. Lutétien fehlt. 

An dieser Stelle sei auch auf die gleichfalls parautochtlrone Firrenband-Linse hirngewiesen, 
die an der Basis der zur Gitschen-])ecke gehörenden \1'eissberg-Lirnse gefunden wurde. Sie ist durelº 
die eigenartige Entwicklung des Kieselkalkes und des hiocaens gekennzeiclruet (Auftreten von 'T'avey- 

annazsaird stein). 
Die Kreideserie der Axen-Decke zeigt den für die tieferen helvetischen Decken bezeichnenden 

nördlichen Faciestypus. Die Serie reicht vom Berriasien bis zum oberen Schratternkalk, im Axen- 
Nordlappen treten Gault und Seewerkalk dazu. 

Folgende Details verdienen Erwühnumg : Im Valanginienkalk konnten zwei Pecte n- B ji nke 
reit kleinen glatten Pecten rraclrgewiesen werdern, arrsserdenn die denn obersten Valanginien ent- 
sprechende Ge nn smüttlischicht (beste Ausbildung am Horn). Im mittleren 'Teil des Kieselkalkes 
tritt als konstanter Horizont die glaukonitische Sehifflischieht auf. Ini Grault ist sicher nur 
das Albien vertreten, do(-li ist eine nähere Ii; irnteilnmg wegen Fossilrnangel reicht möglich. Vorn 
Seewerkalk sind nur die untersten Bärnl. e erhalten; sie führen reichlich Foraminifererr, wichtig 
sind vor allein die Globotruncanen. 

Die Verbreitung der Gault-Seewerkalkserie wie auch die der Orbitolinaschichten und des 

oberen Schrattenkalkes spricht für leichte tektonische Bewegungen prüeocaenen Alters im 
Bereiche der Scheidegg und der Kleintal-Serie. Ob diese als schwache muldenartige Verbiegungern 

oder als Brüche entwickelt waren, lässt sich nicht sicher entscheiden; immerhin dürften die Gault- 
Seewerkalkrelikte eher durch alte Brüche zrr erklären sein. 

Ire Eocaen der Alen-Decke, das vom Lutétien bis ins Priabonien reicht, verdienen die den 
Stadsehiefern (Priabonien) eingelagerten Klein talkonglo in erate besondere Erwähnung. Sie be- 
stellen ausschliesslich aus Komponenten der helvetischen Kreide-Eocaenserie. 

Die Flyschunterlage der Gitsehen-])ecke wird gebildet aus Schächentalerflysch (Alt- 
dorfersandstein, Dachschiefer, Gruontalkonglornerate) und Wildflysch. Die inn \Vildflysch unter der 
Gitschen-Decke auftretendem Kalklinsen wurden zum Teil als sicher zur Kreide gehörig erkannt 
(wohl verschleppte Fetzen der Gitschen-Decke). Inn oberen Gigental fand eine intensive Vermengung 
der verschiedensten l±lyschgesteine statt, die sich kaurar mehr entwirren lässt. 

Quartär. 

Vertreten sind Reuss- und Lokalmoränen. Beide dürften der \Vürìneiszeit und ihren Rück- 
zugsstadien angehören. Die i\toränenablagerungen der Lokalgletseher sind spärlich. Trotzdem beweisen 
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sie eine starke Vereisung des Isentals. Von Interesse ist der Nachweis eines kleinen Moränen- 

reliktes auf dein Grat südlich des kleinen Schlieren bei ca. 2300 m; es dürfte sich um Moräne 
der grössten Vergletseherung (Iliss) handeln. Zu erwähnen ist, dass Grosstal und Kleintal Anzeichen 

starker glazialer tibertiefung zeigen. Bei ]3irehi, am Ausgang des Isentals, treten lokal fluvioglaziale 
Schotter auf., sie können in Beziehung stehen zu einer dort vermuteten alten Ilinne des Isentaler- 
haches. Kleinere Bergstürze sind re(-lit verbreitet. Daneben treten ausgedehnte Sackungen auf, 
deren grösste sich auf der \V-Seite des Kleintals (Musenalp, Alpele, '1. 'aglischen) und der 1,, -Seite 
des Grosstals (. lentil, Kümiboden, Ilüti) finden; ihre Loslösung ist wohl eine Folge der glazialen 
T J)ertiefung. 

Tektonik. 

(, ber die Tektonik sind allgenneine Überblicke gegeben worden: 
1. in der hýinleitung: Allgemeine Orientierung über Tektonik und Stratigraphie, S. 3, 
2. zu Beginn der tektonischen Beschreibung des Agen-Si_idlappens (A1lgeineine Bemerkungen zu 

Alen-Sü(1- und -'-Nordlappen, S. 43-44), 
3. im Abschnitt: Allgemeine Bemerkungen über die tektonischen Zusanmmenhänge der Isentaler- 

berge (S. 59). 

Wir verweisen auf diese zusamnmenfassenden Ausfiihrungen. 
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Profil 1 
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GEOLOGISCHE ANSICHTEN DES KLEINTAL-HINTERGRUNDES 
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SCHEMATISCHE PROFILE DER AXEN- UND GITSCHEN-DECKE 
ZWISCHEN URNERSEE UND ENGELBERGER TAL 
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